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ſprechen können.

Expeditione Harz 42/43.

Bülow und die Finanzreſorm.
Wenn der Reichskanzler Fürſt Bülow im Reichstag eine

Rede hielt, gab es ſo leicht nicht einen, der ihn nicht gerne
hörte. Wie er ſo klüglich die Worte ſetzte, ſeine Boumots ge
ſchickt nach allen Seiten verteilte, von denen er ſich Beifall
holen wollte, den Gegner aber mit kleinen Witzchen ſtichelte,
um ſich zum Schluß mit unnachahmlicher Grazie auf ſeine
Lorbeeren niederzulaſſen, das war gewöhnlich ein Schauſpiel
für Auge und Ohr, ohne daß dabei an das Denkorgan über
triebene Anforderungen geſtellt wurden. Wenn aber der Ein
druck des Augenblicks verflogen und der Beifall verrauſcht war,
bildeten fich, wie in den parlamentariſchen Stimmungsbildern
regelmäßig zu leſen ſtand, überall Gruppen von Abgeordneten,
die die Rede des Reichskanzlers eifrig beſprachen, und immer
wieder war es dieſelbe Frage, die alle Köpfe gleichermaßen be-
ſanft die Frage nämlich: „Was hat er nun eigentlich ge

„Was hat er nun eigentlich geſagt?“ Dieſe Frage iſt auch an
das Ende der großen Rede über die Reichsfinanzreform ge
ſtellt worden. „Hält die Regierung an der Erbſchaftsſteuer feſt?“
Ja, gewiß, aber ob ſie nicht zum Schluß doch einer Reichsfinanz-
reform des ſchwarzen Blocks, einer Reform ohne Erbſchafts-
ſteuer, die Zuſtimmung erteilt, bleibt doch immerhin recht
zweifelhaft. „Wird der Reichstag aufgelöſt, wenn die Reform
ſcheitert?“ Möglich iſt es immerhin, denn der Kanzler ſpricht
ſchon wieder von der „Stimmung im Lande“, die mit den
reformfeindlichen Parteien ins Gericht gehen wird „früher
oder ſpäter“, vielleicht alſo ſpäter, wenn der Reichstag ſein

iatü e erreicht haben wird „Bleibt Bülowoder geht er, wenn die Erbſchaftsſteuer oder wenn die
Reform ſcheitert?“ Er bleibt, ſo lange er das Vertrauen
helms II. hat, und geht, wenn ſich die Verhältniſſe in einer
Ri g entwickeln, die er nicht mitmachen kann. Aber die
7 uns möchte man ſehen, die Fürſt Bülow „nicht mitmachen
ann“
Fürſt Bülow kann ja ſogar und das hätte man nach feinen

bisherigen Reden kaum geglaubt ſogar mit der Sozialdemo-
kratie zuſammen arbeiten. Er hat es am Mittwoch ſelbſt geſagt,
er hat die „äußerſte Linke mit einer vielſagenden Hand
bewegung eingeladen, ihn „ſachlich zu unterſtützen“. Wenn die
äußerſte Linke dazu lacht, ſo iſt das für ihn nur ein neuer Be
weis ihres „dogmatisme intolerant“, ihres unduldſamen
Glaubenseifers. Der Reichskanzler duldet alles und glaubt an
gar nichts. Er iſt ſogar ſo auf und abgeklärt, gar nichts be
greifen können, „daß man ſich gegenſeitig geſellſchaftlich

weil man politiſch aneinander geraten iſt“.
Namentlich in England, verſichert der vielgereiſte Mann, denke
man nicht ſo kleinlich, „die politiſchen Gegenſätze auf das per
ſönliche iet zu übertragen“, Welch edle Weisheit! Doch wie
heißt das feine Land, wo man Andersdenkende mit Poliziſten
hetzt, wo ein Sogialdemokrat nicht Mitglied der Schul
deputation und nicht Turnlehrer werden kann? Und wie hieß
doch der längſt geweſene Reichskanzler und Miniſterpräſident,
der ſelbſt freiſinnige Poſträte, Bürgermeiſter, Lehrer
wegen ihrer Reden und ungen verwarnen, abſetzen,
ſchikanieren und disziplinieren ließ? Der vielleicht im Jnner-
ſten die Torheit dieſer preußiſchen Polizeipolitik ſelbſt ver
lachte, das verwerfliche Syſtem der Verfemung, der Verhetzung
und kleinlichſten perſönlichen Verfolgung verachtete, und doch
kaltlächelnd mitmachte, weil er an den ſüßen Gewohnheiten
des Daſeins hing? Wo iſt der intolerante Dogmatismus mehr
zu Hauſe als im Lande Preußen und wer war ihm ein eifrigerer
Hoheprieſter als Fürſt Bülow?

Auch daß ſagt er ſelbſt: einen Kangzler, der ſich ganz auf die
Seite des konſ Junkertums, der wirtſchaftlichen und
politiſchen Regktion ſtellt, wie ihn, wird das Reich ſo bald nicht
wieder bekommen. Kein künftiger Kanzler, ſo verſichert er,
werde den Oldenburg und Heydehrand ſo treu, fleißig und ehr-
lich dienen, wie er es getan habe. Fürſt Bülow widerlegt die
komiſche Furcht der Liberalen vor dem ſchwarzen Mann, der
nach ihm kommen wird. Einen Schwärzeren, meint er felber,
gibt es ja gar nicht. Für uns Sozialdemokraten hat der Ge
danke, daß n Reichskanzler auch einmal ein anderer
an die Reihe kommen könnte, nie etwas Schreckhaftes gehabt.
Nach der Rede des Reichskanzlers vom 16. Juni müßte aber
erſt recht jeder Gegner der Konſervativen ſein möglichſtes dazu
tun, um den Fürſten Bülow ſo raſch wie möglich aus dem Wege
zu räumen.

Auch für den Fall, daß die Erbſchaftsſteuer diesmal ſcheitern
ſollte, eröffnet die Rede des Fürſten Bülow den Anhängern
dieſer Beſteuerungsart ſehr troſtreiche Ausſichten. Er prophe
geit, daß die Ablehnung der verkrüppelten Erbanfallſteuer
für die ft neuen Erbſchaftsſteuern die Wege eröffnet, „die
dann kommen werden und den Wünſchen der konſervativen
Partei weniger Rechnung tragen werden als die heute vorge
ſchlagene Steuer“. Durch dieſe Exklärung des Kanglers kann
die ſozialdemokratiſche Fraktion in ihrer Auffaſſung der Erb
ſchaftsſteuerfrage nur noch beſtärkt werden, die ſich vielleicht
am beſten in die drei Worte zuſammenfaſſen läßt: „Ordentlich
oder garnicht!“ Hätte Fürſt Bülow die Abſicht gehabt, die
ſozialdemokratiſche Frakti r
rungsvorlage zu überreden, ſo hätte er gar nicht geſchickter

zur ſtrikten Ablehnung der Regie

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeit, Wiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Redaxtion: Harz 42/43.und die Mansfelder Kreiſe.

Wer aus der Rede des Reichskanzlers herausleſen kann, was
nun eigentlich der Reichskanzler zu tun gedenkt, der muß ein
Seher und Prophet ſein. Wohl hat er ſich am Mittwoch die
eigene Grabrede gehalten, wie er ſich vor zwei Jahren den
eigenen agrariſchen Leichenſtein ſetzte. Wenn er aber fortfährt,
ſeine eigenen Beſtattungsangelegenheiten mit ſo umſtändlicher
Bedächtigkeit zu ordnen, kann es leicht ſein, daß er nach aber-
mals zwei Jahren die bürgerlichen Parteien zu ſeinem Leichen-
ſchmaus einlädt. Doch was geht uns an, was die Regierung
zu tun gedenkt, wenn wir nur wiſſen, was wir ſelber zu tun
haben! Und dafür hat uns die Rede des Fürſten Bülow, wenn
auch vielleicht in anderm Sinne, als es in der Abſicht des
Diplomaten lag, recht brauchbare Fingerzeige gegeben.

Politiſche Uebersicht.

Halle a. S., 17. Juni 1909.
Der elegiſche Kanzler.

Die Schlacht hat begonnen und die erſte Leſung der neuen
Steuervorlagen hat am Mittwoch im Reichstag ihren Anfang
genommen. Die äußere Aufmachung erinnerte an die ſtürr-
miſchen Tage des Novembers; ein dichtbeſetztes Haus,
noch dichter beſetzte Logen, ein lebensgefährliches Gedränge auf
der Journaliſtentribüne, leibhaftige Prinzen in der Hofloge,
ein Gewimmel auf der Bundesratseſtrade, die Großwürden-
träger des Reichs und Preußens in eorpore zur Stelle, Einems
glitzernde Uniformknöpfe und Dernburgs Kolonialweſte in
glänzendſtem Weiß. Sofort nach der Eröffnung erhob ſich. der
Reichskanzler. Seine Rede war ganz ohne glitzernden Zitaten
chmuck und faſt ganz frei von den ſonſt ſo

e V ichung der

ne Zumeiſt in trotzigem Schweigen
ſaß die Rechte da, bisweilen aber erhob ſich der Chorus der
Landräte zu lärmendem Widerfpruch, der an die Zeiten der
Kanal und Caprivifronde erinnerte. Vergebens ließ der
Kanzlers die großen Dienſte pafſieren, die er dem Agrariertum
geleiſtet, ſoviel er auch getan hat, ihm bleibt zu tun was übrig,
wenn anders ihm Junker und Großbauern die agrariſche Grab-
ſchrift geſtatten ſollen: er muß auch die zaghafteſte Anfaſſung
agrariſchen Beſitzes unterlaſſen, muß die Koſten des Militaris
mus und Marinismus ausſchließlich den breiten Maſſen und
den Städten aufpacken, wenn er mit den Kanitzern und Kanal
rebellen in Frieden leben will. Und auf die 55 Millionen der
verſtümmelten Erbſchaftsſteuer will er nicht verzichten. Das
war das greifbarſte, ja, das einzig greifbare Reſultat ſeiner
Ausführungen. Sonſt kann man aus ſeiner Rede herausleſen,
was man will; Appell an Neuwahlen, Drohung mit einem
Strafkanzler, Schwanenſang, der den Rücktritt ankündigt.

Die nunmehr folgende Rede des Schatzſekretärs Sydow war
überaus ſchwächlich, einigermaßen genießbar war nur die Kritik
der Ergbergermachwerke der Rumpfkommiſſion, deren erbärm
liche Jämmerlichkeit er zutreffend darlegte. Die ſchönenRedensarten, die er machte, können die Lutſach nicht ver

hehlen, daß die neue Erbanfallſteuer einen erbarmungs-
würdigen Rückzug vor den Agrariern darſtellt und daß in den
andern Steuervorlagen der Geiſt man entſchuldige den un
zutreffenden Ausdruck der Rumpfkommiſſion weilt.

Die Sitzung ſchloß mit einer Rede Baſſermanns. Angeſichts
der ultramontanen Tücke und der agrariſchen Tobſucht iſt ſelbſt
dem ſanften Neffen des Geſtaltenſehers übergelaufen, was in
ſeinem friedlichen Jnnern an Galle vorhanden iſt. Die natio
nalliberale Führer wies die ſchulmeiſterlichen Rügen Bülows
über die Sezeſſion der Linken aus der Kommiſſion zurück,
akzeptierte im übrigen die antiagrariſchen Partien der Kanzler-
rede und ſagte mit einer Entſchiedenheit, von der man nur
hoffen, leider nicht unbedingt glauben kann, daß ſie von Be
and ſein e, den vom wüſten Städtehaß erfüllten Enkeln
er Quitzows Fehde an.
Am Donnerstag wird die Beratung fortgeſetzt.

Die Budgetkommiſſion des Reichstags
beſchäftigte ſich am Mittwoch zunächſt mit einer Reſolution
EhlernErgberger, die ihren Urſprung im Kriegsminiſterium
zu ſuchen hat. Es handelt ſich um teilweiſe Wiedereiſetzung
der abgeſtrichenen Summen vom ſogenannten Aggregierten-
fonds. Der Aggregiertenfonds iſt eine zur freien Verfügung
des Kriegsminiſters bewilligte Pauſchale. Seit Jahren wird
beſonders auch von der Sozialdemokratie verlangt, daß dieſe
Pauſchale beſeitigt und die geforderten Summen bei den in
Frage kommenden Poſitionen des Etats eingeſetzt werden.

Um dieſe, das Budgetrecht des Reichstags reſpektierende
Regelung zu erzwingen, wurden bei der Etatsberatung 100 000
Mark abgeſtrichen. Der Kri iniſter iſt nun dem Wunſche
des Reichstags Teil mmen. Durch den unter derFirma Chlern Eroberer gehenden Antrag will der Kriegs

miniſter den Aggregiertenfonds auf 68 000 Mark beſchärän-
ken, die ganze übrige Summe aber unter Nachbewilligung von
180 000 Mark etatsmäßig feſtlegen

Die Sozialdemokraten ſtimmten der Sicherung des
Etatsrechts natürlich zu, betonten aber nachdrücklichſt gegen
über den Freiſinigen, die ſich gegen die ganze Reſolution

n geliebten Mätzchen.
rede ausnahm, und eine Bußpredigt an die ve en
bildeten ihren

wandten, daß in dieſer Haltung keine Zuſtimmung zu den an

geforderten Summen liege. Die Reſolution wurde dann gegen
zwei freifinnige Stimmen angenommen.

Weiter erledigte die Kommiſſion die zweite Leſung des Be
ſoldungsgeſetzes. Beim t 8, der beſtimmt, daß eine Dienſt
alterszulage verſagt werden könne, wenn gegen das dienſt

oder außerdienſtliche Verhalten des Beamten eine erheb
liche Ausſtellung vorliege, beantragten Singer Kopſch, daß
dieſe Verſagung aus Anlaß des politiſchen und religiöſen Ver
haltens nicht erfolgen dürfe.

Die bürgerlichen Parteien, mit Ausnahme der freiſinnigen,
erklärten ſich in der hierauf folgenden Debatte gegen dieſen
Antrag, der dann auch gegen die Stimmen der Sagialdemo
kraten und Freiſinnigen abgelehnt wurde.

Das Zentrum und die neuen Erſatzſteuern.
Die Germania befaßt ſich in ihrer Abendausgabe vom Mitt-

woch mit den neuen Erſatzſteuern und erklärt ſie als völlig un
annehmbar. Jedenfalls ſeien die Vorſchläge der Finanzkom-
miſſion beſſer und annehmbarer, als die Vorſchläge der Re
gierung. Das Blatt hebt hervor, daß ein Nachgeben des Zen
trums und der Konſervativen nichts weiter bedeutet, als dem
Liberalismus zur Vorherrſchaft im Deutſchen Reiche zu ver
helfen. Schon aus dieſen Gründen müſſe dafür geſorgt werden,
daß die neuen Steuervorſchläge der Regierung zu Falle ge
bracht werden.

Wie die Junker Steuern zahlen! re
Der Breslauer Generalanzeiger führt wieder einige Fälle

an, in denen Agrarier zu auffallend niedrigen Steuern
veranlggt find. Der Oberamtmann Schlabitz auf Rittergut
Spalitz mit zwei Vorwerken und großen Waldungen hatte auf

dem Bahnh n
ertrag von 9120 Mark. Zur Einkommenſteuer iſt der Herr
eingeſchätzt in die Stufe von 1650 1800 Matk (1), ſo daß der
Herr Oberamtman 26 Mark Einkommenſteuer zu zahlen hat.

Der Herr Oberamtmann wird natürlich, wie die andern
Edlen auch, ein großer Patriot vor dem Herrn ſein, der fich
darauf ſo viel zugute tun wird, daß er das Steuerzahlen ge
troſt den „vaterlandsloſen Geſellen“ überlaſſen kann.

Der Eulenburg-Skandak.
Als feſtſtehend darf angenommen werden, daß Fürſt Eulen

burg mit ſeiner plötzlichen Abreiſe nach Gaſtein ſich dem Arm
der deutſchen Juſtiz für immer entziehen wollte. Von Zeitun
gen, die mit den ſogenannten beſſeren Kreiſen Beziehungen
haben, wird erklärt, daß auch die Staatsanwaltſchaft
dieſer Ueberzeugung iſt, daß ſie deshalb die Kaution von 100 000
auf 500 000 Mk. erhöhen ließ, daß ſie fich aber mit der hohen
Summe nicht begnügt, ſondern den Fürſten in Liebenberg durch
Beamte der Berliner Kriminalpolizei überwachen läßt. Eulen
burg hat es bekanntlich abgelehnt, dieſe Polizeibeamten in
ſeinem Schloſſe zu beherbergen, ſo daß ſie ſich damit begnügen
e vor den Türen und Toren des Schloſſes Wache zu

alten.
Wie jetzt erſt bekannt wird, hatte man Eul als er ſich

einige Tage in ſeiner Berliner Privatwohnung aufhielt, derart
überwacht, daß vor der Haustüre ein Privatautomobil
in dem Tag und Nacht Kriminalbeamte ſaßen und für
dieſes Automobil pro 60 Mk. Miete bezahlt worden iſt.
Seit ſeiner Rückkehr nach Liebnberg, die nicht ganz frei
willig erfolgte, fühlt ſich Eulenburg wieder ſo unwohl,
daß er das Bett hüten muß und es dürfte ſehr leicht der Fall
ſein, daß er an dem Tage, an dem die Verhandlung
ſoll, derart ſchwer erkrankt ſein wird, daß ſein Transport nach
Berlin mit Lebensgefahr verbunden iſt.

Dieſem Skandal gegenüber muß doch endlich einmal die
Frage aufgeworfen werden, was man mit einem gewöhn-
lichen Sterblichen machen würde, der es ſich heraus
nehmen wollte, Polizei, Staatsanwälte und Gerichte in dieſer
Weiſe an der Naſe herumzuführen! 77

Deuſſcher Reſch.
Ein liberaler Wahlproteſt. Gegen die Wahl des Genoſſen

Schmuck, dem einzigen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten im
lippiſchen Landtage, hatte der im Solde der Lippiſchen Landes
zeitung (Organ des entſchieden Liberalen Dr. Neumann-
ſtehende Redakteur Franz in Salzuflen Proteſt eingelegt. Jn
Lemgo ſollten allein 818 Nichtlipper gewählt haben. Bei d
Prüfung der Liſten durch mehrere Beamte der Stadt hat
nun jetzt herausgeſtellt, daß alle Wähler bis auf einen
Lipper ſind. Wenn 'die Feſtſtellungen in den beiden, zu dem
Wahlkreiſe gehörigen Städten Blomberg und Salzuflen ebenſo
ausſallen, können wir mit dem Proteſt des liberalen Herrn

zufrieden ſein. tDie polniſche Gefahr im Weſten. Der Maulkorb welchen
die Regierung dem polniſchen Proletariat im Reichs
vereinsgeſetz aufgezwängt hat, ſcheint den rheiniſch-we
fäliſchen Jnduſtriemagnaten noch nicht zu ge
die im rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriebegirk in Ueberfüll
handene Polizei. Wie aus Poſen berichtet wird, wurden
von dort vier Poli ziſt en mit Kommiſſar Menzel an der

weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk abSpitze, nach dem rheiniſch
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unter dem etariat zu vjgeibeamten behe h die engere
wohl als Polen gelten könnten. Sie ſollen „rettend' für den
preußiſchen Staat und die ebarone eingreifen. Mit

e d en Die We a leel au en.tariats ſchreitet trotz alledem iſi e nen Prole.
Ein „ehrwürdiger“ Zentrumsmann als Kaſſ

Nach Unterſchlagung von 45 000 Mark iſt der Rendant der
liſchen Kirchengemeinde in Bochum Joſeph Heh-
mann flüchtig geworden. Die Kaſſe wurde nur ſelten revi
diert. Jm vorigen Jahre iſt auf Antrag des Probſtes be
ſchloſſen worden, daß bei einem „ſolch ehrwürdigen Manne“
überhaupt nicht mehr revidiert werden ſoll. Heymann bekleidete
zahlreiche Ehrenämter in der Zentrumspartei, u. a. war er
auch in der Leitung des Bochumer Zentrumsorgans. Als So
gzialiſtentöter machte er ſich bei allen möglichen Gelegen-
heiten bemerkbar. Der Defraudant war einige Tage vor
ſeiner Flucht von maßgebender Stelle aufmerkſam gemacht
worden, daß demnächſt eine Reviſion der Kaſſe ſtattfinden
werde. Mitglieder der katholiſchen Kirchengemeinde haben ſich
mit der Bitte um Veröffentlichung an unſer Bochumer Partei
blatt, das Volksblatt, gewandt.

Der Bien muß. Der Elbinger konſervative Verein will
aus der Partei austreten, wenn Abgeordneter v. Oldenburg-
Januſchau ſeine Haltung in der Finanzreform nicht ändert.

Ob er nachgibt?! So'n Junker hat'n harten Schädel.
Preußiſche Verwaltungs, reform“. Die Jmmediatkom-

miſſion zur Vorbereitung der Verwaltungsreform wird am
28. d. M. zu ihrer erſten konſtituierenden Sitzung zuſammen-
treten. Vorausſichtlich kommt die „Reform“ in dieſem Jahr-
hundert noch zuſtande.

Die ſozialiſtenreine Feuerwehr von Liegnitz iſt nicht, wie
wir in Nr. 134 des Volksblatts vom 12. Juni ſchrieben, die
dortige Freiwillige Feuerwehr, ſondern die Städtiſche, ſoge
nannte Pflichtfeuerwehr. So verſichert uns wenigſtens in einem
Schreiben ein Herr Paul Zitſchke aus Liegnitz, der ſich als
zweiter Schriftführer der Freiwillen Feuerwehr unterzeichnet.
Mit dem Ausſchluß, reſp. Austritt des Genoſſen hat es ſeine
Richtigkeit, nur habe ſich der Fall bei der Städtiſchen
Feuerwehr abgeſpielt, die Freiwillige Feuerwehr
halte auf ſtrikte politiſche Neutralität; aus ihr könne ſeiner
politiſchen Geſinnung wegen auch niemand ausgeſchloſſen
werden.

England.
Vor dem Rieſenausſtand.

London, 17. Juni. 93 Prozent aller engliſchen Gruben
beſitzer erklärten ſich für eine Kürzung des Arbeitslohns ſowie
gegen die Einführung des Mindeſtlohns von 6 Schilling pro
Tag. Jn der nächſten Verſammlung dürfte die Kündigung der
Arbeiter mit einer Friſt von einem Monat beſchloſſen werden.
Die Grubenarbeiter werden ſofort in den Ausſtand treten. Für
morgen iſt nach London bereits ein Bergarbeiterkongreß ein
berufen.

Ruhe für den Schutzmann.
Bei der Beratung des Budgets für das Miniſterium des

Jnnern teilte der Staatsſekretär Gladſtone mit, daß für die
Schutzmannſchaften ein wöchentlicher Ruhetag eingeführt wer
den ſolle. Das würde die Einſtellung von 1500 neuen Beamten
notwendig machen und jährlich zirka 3 Millionen Mark Mehr
koſten erfordern.

Belgien
Angedrohte Ausſperrung.

Brüſſel, 16. Juni. Die Beſitzer der Steinbrüche von
Ecoſſinnes haben durch Maueranſchläge bekannt gemacht, daß
eine allgemeine Ausſperrung verfügt wird, wenn die Arbeiter
nicht ſämtlich die Arbeit unter den früheren Bedingungen bis
Montag aufgenommen haben. Durch dieſe Maßregel würden
3700 Arbeiter brotlos.

Der Prozeß Hartenſtein.
Gent, 16. Juni. Heute begann vor dem hieſigen Schwur-

gericht der Prozeß gegen den Ruſſen Hartenſtein, welcher bei
ſeiner Verhaftung zwei Polizeiagenten getötet hatte. Der An

geklagte hatte ſich ebenfalls zu verantworten wegen Anferti
gung von Bomben und wegen Gelderpreſſung. 40 Zeugen ſind
geladen, darunter verſchiedene ruſſiſche Studenten. Hartenſtein,
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enpartei. Er beſtreitet aber, daß
die beiden Poligeiagenten, welche ihn verhaften

haben ſoll.
Cürkei.

Der Streit um Kreitn.
Saloniki, 16. Juni. hieſigen Nachrichten re

Türken an der theſſaliſchen Grenze bereits groſe Truppen
maſſen vereinigt. Die hieſige Firma Allſtini erhielt Auftrag,
für 40 Bataillone unverzüglich Mehl zu liefern. Die türkiſchen
Kriegsvorbereitungen verurſachen in griechiſchen Kreiſen eine
förmliche Panik.

Aus der Partei.
Parteiaustritt am einen Tagesverdienſt.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein in Mülhauſen i. E. gab am
letzten Montag der Vorſitzende Kenntnis von einem Schreiben
von ſechs Vereinsmitgliedern, ſämtlich Setzer in der Druckerei
des Mülhauſer Parteiorgans, worin dieſe Sechs angeſichts des
Vereinsbeſchluſſes, wodurch ſie wegen Nichtabführung des
Tagesverdienſtes des 1. Mai für unwürdig erklärt wurden, Ver
trauensämter in der Partei zu bekleiden, erklären: „Solange
dieſer Beſchluß des Kreisvereins beſteht, der uns unſere Rechte
als Parteimitglieder beſchneidet, ſolange ruhen auch unſere
Pflichten der Partei gegenüber.“ Auf Antrag des Vorſtands
beſchloß die Verſammlung einſtimmig, dieſes Schreiben, das die
Weigerung der ferneren Beitragszahlung einſchließt, als Aus
trittserklärung zu betrachten und dieſe Sechs in der Mitglieder-
liſte zu ſtreichen. Von den Sechs war keiner in der Verſamm-
lung erſchienen. Ein Siebenter hat ſchon zwei Tage nach dem
erwähnten Vereinsbeſchluß ſeinen Austritt erklärt, ſo daß jetzt
kein einziger Setzer aus der Druckerei des Mülhauſer Partei-
blatts mehr dem Sozialdemokratiſchen Verein angehört. Jn
der Verſammlung wurde dieſe Klärung begrüßt, da zwei von
dieſen Leuten ſogar bei der vorjährigen Kandidatenaufſtellung
zur Gemeinderatswahl mit in Betracht gekommen waren.
Rexhäuſer wird ſeine Freude haben an ſolchen Früchten ſeiner
Erziehungsarbeit. Die Partei aber hat wahrlich nichts ver-
loren an dieſen Leuten.

Wegen Tragens republikaniſcher Abzeicher wurde vom
Dresdener Schöffengericht Genoſſe Hirſchberg zu
20 Mk. Strafe verurteilt. Hirſchberg hatte einen Kranz mit
roter Schleife gelegentlich der Ehrung der Märzgefallenen von
1849 getragen. Rechtsanwalt Gieſe wies vergeblich auf die
Unhaltbarkeit dieſer alten Verordnung hin. Das Gericht ſtützte
ſich nämlich auf einen Erlaß aus dem Jahre 1849 und auf ein
Urteil des Oberlandesgerichts.

Jm Majeſtätsbeleidigungsprozeß Knauf iſt die Verhandlung
auf den 7. Juli er. vertagt worden.

Gewerkſchaftliches.
Die Berichterſtattung vom Metallarbeiter-Verbandstage
iſt von einem Teil der Parteipreſſe einer nur zu berechtigten
Kritik unterzogen worden. Als erſtes Parteiblatt proteſtierte
die Chemnitzer Volksſtimme gegen die offizielle
Berichterſtattung des Metallarbeiterverbandes, durch die, wie

ſie ganz richtig ſchrieb, „die öffentliche Meinung
ganz unzuläſſigerweiſe einſeitig beein-
flußt wird Jn der Nummer 132 des Volksblatts gaben
wir die Aeußerungen der Volksſtimme teilweiſe wieder und
ſchickten ihnen einige kritiſche Bemerkungen voraus. Durch
dieſe harmloſen Bemerkungen fühlt ſich zu unſerem Er-
ſtaunen! der Genoſſe Kaſch-Wandsbeck getroffen; er ſendet
uns einen langen Schreibebrief, deſſen liebenswürdigen Jn-
halt er als Berichtigung abgedruckt wünſcht. Wir können die
ſem Wunſch nicht ganz willfahren. Aber wir ſind loyal ge-
nug, das Weſentlichſte daraus wiederzugeben, obgleich auch
hierzu unſererſeits eigentlich gar keine Veranlaſſung vorliegt.
Der Genoſſe Kaſch ſchreibt:
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burger Echo verfaßt
Metallarbeiterverbandes hat au
ſtaltung der Berichte, ihren Jnhalt undUmfang weder Einfluß ausgeübt noch aus-
uüben verſucht, vielmehr erſt, aus derPreſ e von ihnen Kenntnis erlangt. Die

lungen des Verbandstages fanden in uneingeſchränk-
ter Oeffentlichkeit ſtatt. Wir haben, wie ein Vergleich mit
dem ProtokollStenogramm und dem von uns verfertigtengioben Berichte e beweiſen wird, über alle irgend-

wie bemerkenswerten Beſchlüſſe und Reden völlig objektiv
und ſo ausführlich, wie die Raumverhältniſſe der kleineren
Parteipreſſe es g n, berichtet.

Soweit das Schreiben, das wir es ſei noch einmal wieder
holt gern abgedruckt haben, ohne dazu im geringſten ver
pflichtet geweſen zu ſein!

Wieſo uns der Genoſſe Kaſch eine Berichtigung auf den
Hals ſchicken kann, iſt uns ebenſo ein Rätſel, wie die Be-
hauptung; wir hätten „den Berichterſtattern die ehrenrührige
Unterſtellung gemacht, ſie hätten ſich einer Zenſur unterwor-
fen“: haben wir doch die Berichterſtatter mit keiner
Silbe erwähnt, ja, nicht die blaſſe Ahnung gehabt,
wer die Berichte angefertigt hat! Die Berichte ſind uns vom
Metallarbeiterverband offiziell in Kuverts mit dem Auf-
druck Deutſcher Metallarbeiterverband zuge-
gangen. Und gegen dieſe offizielle Berichterſtattung
haben wir uns gewandt; die Verfaſſer der Berichte konnten
für uns aus den ſchon angeführten Gründen dabei gar nicht
in Betracht kommen. Viel ſchärfer als von uns iſt die Ge-
pflogenheit des Metallarbeiter Verbandes von anderen Partei
blättern verurteilt worden: Die Elberfelder Freie Preſſe
bezeichnet ſie als „dünkelhafte Behandlung der
Partei“! Dem Proteſt dagegen haben ſich außer den
ſchon genannten Parteiblättern angeſchloſſen: die Leipziger
Volkszeitung Dortmunder Arbeiter-Zei-
tung, Schwäbiſche Tagwacht und Breslauer
V.olkswacht.

Wenn nun der Satz: „Die Verhandlungen des Verbandstags
fanden in uneingeſchränkter Oeffentlichkeit ſtatt etwa heißen
ſoll: es hätten auch nichtoffizielle Berichte angefertigt
werden dürfen, ſo zeigt ein vom Vorſitzenden des Metall
arbeiterverbandes Schlicke an die Genoſſin e gerich
teter Brief recht draſtiſch, was es damit auf ſich Die Ge
noſſin Kähler fragte wegen der Berichterſtattung an und bat
um Zuſendung des Materials. Aus dem Antwortfchreiben des
Genoſſen Schlicke, das die Leipz. Volksztg. veröffentlichte, ſei
nur die eine charakteriſtiſche Stelle wiedergegeben:

Da wir die Berichterſtattung in eigene Regie über
nehmen, erübrigt ſich natürlich die Anweſenheit anderer Be
richterſtatter. Wir würden dieſen allerdings nicht hinaus
werfen, hätten aber abſolut gar keine Veranlaſſung, ſie
anders zu behandeln, als wie jeden andern Zuhörer.“

Ob wohl die Leipziger Volkszeitung, die das Vorgehen
Schlickes „ebenſo raffiniert wie undemokratiſch“.
nannte, auch eine „Berichtigung“ bekommen hat Oder die
Breslauer Volkswacht, weil ſie ſchrieb:

„Wie wenig man ſich von den jüngſt gepflogenen hand
lungen (der Generalverſammlung des Metallarbei rbandes)
ein zutreffendes Bild machen konnte, beweiſt nicht nur die un
vollkormnene Wiedergabe der Debatten über die Mannheimer
und Stettiner Konſſikte, ſondern auch die völlig farbloſe Be
richterſtattung über die Maifeierfrage. Da die Partei und Ge
werkſchaften doch eins ſind, iſt eine ſolche Ausſchaltung als
ein wieder trennendes Moment zu betrachten.“

Da auch wir etwas anderes nicht geſagt haben oder ſagen
wollten, ſo ſchießt der Genoſſe Kaſch mit ſeiner Erklärung
völlig übers Ziel hinaus. Haben wir ihr dennoch Raum ge
geben, ſo mag er daraus erſehen, daß wir in gaſtfreundlicher
Betätigung wenigſtens dem Vorſitzenden des Metallarbeiterver
bandes um nichts nachſtehen.

Wie ſehr übrigens ſelbſt ein großer Teil der Mitglie-
der des Metallarbeiter verbandes von der Be-
richterſtattung begeiſtert war, dafür iſt ein Laufzgettel bezeich

Kleines Feuilleton.

Eine feine Nummer.
Es iſt eine ſaubere Zunft, jene, zur Erhaltung des Staates

ſo unentbehrlichen Elemente, die da ſeit Bismarcks
unter der Deviſe: „Für Thron und Altarl“ das löbliche Hand-
werk der Sozialiſtenbekämpfung betreiben. Von Lorenz bis
Lebius und den Polizeiſpitzeln, deren an r von Zeitzu r das Saſſe der Buchhand ung des Berliner Vor-

wärts n, ſind alle ſchönen Seelen in dieſem ſchönen
Bunde vereinigt. Am ausgezeichnetſten verſtand ſich Bismarck

neben der von Millionären auf die Züchtung dieſer
Spezialität von literariſchen Zuhältertums, das er ſelbſt mit
den Worten gezeichnet hat: „Ein pviger Menſch ſchreibt
nicht für mich.“ Heute iſt das Geſchäft in die Hände des

liebertver es übergegangen, der den Boden vorberei-
tet, auf dem die rn G nzen, die die politiſche
re und W v u h dir i ave n, üppig ins Krau ießen. Auf dieſem Sumpfbodenſcheint h das neueſte Exemplar gewachſen zu ſein, das die

olkszeitung ihren Leſern präſentiert. Diesmal iſt
es die Jugend, in erſter Reihe die proletariſche Jugend, der
dies patriotiſche Rettungswerk gilt.

Seit einigen Wochen werden Aosà Perſonen, die als
hervorragende Ordnungskämpfer dringend verdächtig ſind, mit
einem Bettelbrief dieſes Jnhalts bedacht:

Nationale Verlagsanſtalt
Leutzſch- Leipzig

Lindenauer Straße 42 Lindenauer Straße 42
Leutzſch, den 25. April 1909.

Euer Hochwohlgeboren
geſtatten wir uns hierdurch höfl. in Kennknis zu ſetzen, daß

unterzeichneten Verlage demnächſt eine deutſche nationaleJugendſ
„Mein Vaterland

rift unter dem Titel

inen wird und bitten wir ergebenſt, von Nachſtehendem
gefälligſt Notiz nehmen zu wollen.

J Mehr denn je, ſind die vaterlandsloſen Geſellen die
Sozialdemokraten an der Arbeit, unſere deutſche
Jugend zu vergiften, ihnen den Haß gegen Vater
land, Ehre und Religion einzurmpfen.
Dies alles in Betracht ziehend, entſchloſſen wir uns, obige
nationale Jugendſchrift, welche am 1. und 15. eines jeden
Monats erſcheinen ſoll, ab 1. Juli 1909 herauszugeben, jedoch
iſt dieſes Unternehmen mit ſehr hohen Koſten verknüpft, da
wir das Exemplar mit 2 Pf. an die Schulkinder Deutſch

wählen deshalb den niedrigen Preis, um auch den
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ärmſten Kindern Gelegenheit zu geben, eine für unſereJugend wirklich lehrreiche Jene u leſen, welche unter
Mitwirkung hervorragender nloruaten redigiert wird.
Gleichzeitig hoffen wir durch dieſe nationale Jugendſchrift die
verderbliche Schundliteratur, welche das ſittliche
und moraliſche Empfinden unſerer Jugend aufs
äußerſte beeinträchtigen, zu untergraben.

Wir richten nun an Euer Hochwohlgeboren die herzliche
Bitte, dieſes edle Unternehmen, im Jntereſſe unſeres deutſchen
Vaterlandes durch einen einmaligen Beitrag zu unter-
ſtützen und verſichern wir Jhnen, daß wir jederzeit bemüht
ſein werden, unſerer Augen nur das Gute und Beſte zu
unterbreiten, um in ihnen die Liebe zu Kaiſer und Reich,
König, Fürſt und Vaterland zu erwecken.

Wir geſtatten uns noch zu bemerken, daß wir es nicht ver
ſäumen werden, eine notariell be laubigte Geſamtquittung, ſo
wie regelmäßig ein Exemplar dieſer Jugendſchrift zuzuſenden.

Mit größter Hochachtung
Nationale Verlagsanſtalt

Leutzſch- Leipzig.
Wer mochte ſich wohl ſo ſcheu und diskret hinter dieſer na

tionalen Gründung verbergen Es verlohnte r ſchon, den
Schleier zu lüften, hinter dem ſich der Buchdrucker Paul
Gurenkoff in Leutzſch bei die aus wohl berechtigten
Gründen verbarg. Denn ſiehe da, dieſer Ordnungsretter iſt
noch recht jungen Datums. Noch vor reichlich anderthalb Jah-
ren war Herr Gurenkoff, der jetzt von gut glnnwiſen Ordnungs-
rettern Gelder erbettelt, um die Jugend Deutſchlands vor dem
ſozialiſtiſchen Gift zu retten und beſonders au r die Re
ligion kämpfen will, auf ſozialdemokratiſche Arbeitergroſchen
ebenſo lüſtern, wie heute auf die erſehnten Beiträge von den
Patrioten. Ein Brief, den Herr Gurenkoff an den Vor
ſtand des Sozial demokratiſchen Ortsver-

eins Leutzſch gerichtet hat, beſtätigt das.
Leutzſch, den 2. November 1907,

Lindenauer Straße 42.
Sehr geehrter Herr Vorſtand

Hierdurch geſtatte ich mir Jhnen höflichſt mitzuteilen, daß ich
Anfang Dezember mit einer neuen Vortragsſerie beginne und
zwar mit einem populärwiſſenſchaftlichen Vortrag über die

Sittliche und religiöſe Volksverwirrung.
Dieſer Vortrag wird für jedermann leicht verſtändlich ſein

und das re aller Aer erwecken, er gibt genauen Aufchluß über unſre natürliche See und werden
ie lügenhaften theol ichen Beweiſe für das Veſtehen einerGottheit es er widerlegt. ſein werden die
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einen ſolchen

ſchlimmen Folgen, die lehren des entums im Volke
et.

wird wohl
itigen, genügend beacht Die Gelegenhein
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Der Vortrag im geſchloſſenen Verein gehalten koſtet 20 Mark.Der Vortrag Iſfenllich gehalten koſtet 30 Mark.

Da ich nur noch wenige Tage zu vergeben habe und Sie
vielleicht einen ſolchen Vortrag wünſchen, bitte ich Sie t.
um umgehende Antwort und Angabe des Tages, an welchem
dieſen Vortrag eventuell halten ſoll.

chtungsvoll
Paul Gurenkoff.

Nicht wahr, dieſer Herr Gurenkoff ein PrachtExempkar
vaterländiſcher Ordnungsrettereil“l Der Mann kann es bei den

atrioten no u hohen Poſten und Ehren bringen. eovember 190 ſt er bereit, für 20 We 30 t
vor Sozialdemokraten „die lügen aften r e
r das Beſtehen einer Gotthei nzend zu w z v m
en „Jrrlehren des Chriſtentums den Garausn a will unter der Mitwi orragender

Autoritäten eine vaterländi Jngeſhriſt usgeben, um
den Kindern „Vaterland, Ehre Religion R S
ten. Weil er bei den Sozialdemokraten mit der ons-
vernichtung nicht e verdienen konnte, hoſſt er jetzt bei
den Patrioten mit der Religionsverteibigung Geld zu er-wiſchen. Bei den Patrioten wird's Herrn Gurenkoffho Saiich auch dann nicht fehl gehen, wenn ſie erfahren, daß

er im Jahre 1902 aus dem Verbande der Deutſchen
Buchdrucker a Dh“: loſſen werden mußte
weil er eine apßergewöhnliche Liebe für Berbands
gelder bekundet hat.

Der Burengeneral de Wet und die BVildung.
Aus Transvaal wird der Frankfurter Stnrg geſchrie
ben: General Chriſtian de Wet, der verſchlagene Buren
führer, der den Engländer ſeinerzeit ſo viel zu ſ ge
macht hat, hielt vor einiger Zeit als Mitglied der
afrikaniſchen Nationalverſammlung in Paarl bei en
heit der r im dortigen Gymnaſium eineintereſſante Anſprache an die Schüler. Der derbe grobſchlächann ſieh dabei in ſeiner rauhen Art die folgenden

orte heraus:
„Jch, ich hab' nichts gelernt. Jch bin nicht unterrichtet wor

den. Mir hat die r gefehlt. Aber ich hab
was Menſchen wert ſind in einem Krieg von drei Jahren
Daher kommt meine Lehre. Wißt Jhr, wer treu und furcht
los geblieben iſt in dem Kriege, als es heiß wurde? Die
Leute, die etwas gelernt hatten. Nur die. Von 100 waren
am Ende 80 Gebildete. Ganz verſagt d die „takhaar“ und

ie „Hinterwäldler“.) Das„veldschoen“-Klaſſe. (Er meinte er e ntech
aber freu' ich mich, daß

die Bildung bei uns ſo gute Fort
v

U

alſo war meine Erziehung. J
ſchritte macht.

Vor dem Kriege galt de Wet für einen der ſ e
Dunkelmänner, die da glaubten, Wiſſen könne nur alte na

Tugenden zerſtören.
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diſche“ Arbeiterverein (gelbe Gewerkſchaft hatte,

Taffewerf die Mitglieder In ber eulfen waren von avom Verba ent- über die h Reſo
84 nehmen. Als Troſt für den Genoſſen Kaſch laſſen wir Tution wurde einſtimmig angenommen

en: e Jn Hame enderungen vor
nung in der Preſſe

war zum Teil recht mangelhaft, es iſt daher notwendig,
daß kein Kollege fehlt. Daß die Vertrauensleute vollzähl
vertreten ſind, iſt ſelbſtverſtändlich Ob der Genoſſe Ka

wohl auch hierin eine „Beleidigung“ oder „ehrenrührige Unter
ſtellung“ erblickt?

Zum Ausſtand ver Kieler ſtädtiſchen Arbeiter.
Der Stand der Dinge iſt heute folgender: Jn den Ausſtandgetreten ſind Anfang voriger Woche: 99; 5 ein hat

hinausgeworfen: 265; auf Veranlaſſung der Streikleitung ſind
in den Ausſtand getreten: 124; alſo insgeſamt am Ausſtand
beteiligt ſind: 488 Perſonen. Streikbrecher hat die gelbe
Organiſation von Eſſen und Lägerdorf (Holſtein) geliefert.
Es ſind etwa 240 ſolch nützlicher Elemente für den Magiſtrat
vorhanden. In Anbetracht der augenblicklichen Situation und
im Intereſſe der Allgemeinheit, ſowie unter Berückſichtigung
der in den am Montag abgehaltenen Proteſtverſammlungen
gegebenen Anregungen hat die Organiſationsleitung das Ge
werbegericht als Einigungsamt angerufen. Hierdurch haben die
Streikenden erneut die Hand zum Frieden geboten und dem
Magiſtrat Gelegenheit gegeben, wieder geregelte Verhältniſſe
herbeizuführen. Die Gasbeleuchtung und Waſſerverſorgung
ſind äußerſt mangelhaft; das ſtark mit Waſſerſtoffgas verfetzte
Beleuchtungsgas iſt zu Koch und gewerblichen Zwecken abſolut
nicht verwendbar. Die Fäkalienabfuhr erfolgt nur teilweiſe
trotz der doppelten Anzahl Streikbrecher, die hierbei verwendet
werden. Die Müllabfuhr geſchieht überhaupt nicht. Die Straßen
ſtarren vor Schmutz.

Die Situation iſt noch unverändert.

Gewerkſchaftsverſchmelzung.
Der Deutſche Xylographenverband, der ſeit Montag in

Kaſſel ſeine Generalverſammlung abhält, beſchloß am Mitt-
woch einſtimmig den Uebertritt zum Senefelder Bund.

Der Khlographenverband iſt einer der kleinſten Zentralver-
bände; er zählt nur 500 Mitglieder und hat einen Vermögens
ſtand von 37 000 Mk.

Gemeingefährliche Streikbrecher
Eine rüpelhafte Geſellſchaft ſind die Streikhrecher der Ber

liner Büfett-Tiſchlerei Saalfeld in Helmſtedt. Wir
berichteten bereits vor einiger Zeit, daß die Streikbrecher einen
Streikenden durch einen Revolverſchuß an der Bruſt verletzt
haben. Jn der Nacht zum Montag hat in den Straßen der
Stadt wieder eine Revolverſchießerei der Streik-

'brech er ſtattgefunden, die den Eindruck machte, als ob es
ſich um eine reguläre Schlacht handelte. Der „xreichsvaterlän

wohl zu
Ehren der Saalfelder Streikbrecher ein Sommerfeſt veran
ſtaltet, zu dem dieſe nützlichen Stützen des Staates mit
Revolvern bewaffnet erſchienen waren. Nachts zwiſchen
12 und 1 Uhr gab dieſe Geſellſchaft in den Straßen der Stadt
wohl an die 20 Revolverſchüſſe ab, ſo daß die
Bewohner der Stadt erſchreckt aus dem Schlafe auffuhren.
Bei einer ſich entwickelnden Schlägerei verletzten die Streik-
brecher einen Arbeiter namens Funke durch einen Re-
volverſchuß. an der Schulter. Jn ihrem blindenvaterländiſchen Kcaolmnt ſtreckten ſie ſelbſt einen ihrer ar

beitswilligen Kollegen durch einen Schuß in das Knie nieder.
Einem Bäckermeiſter wurde das Fenſter eingeſchoſſen.

Am Montag mittag ſuchten einige dieſer nationalen Ele-
mente abermals Perſonen und Streikpoſten zu überfallen.

Die Polizei weiß, daß die Streikbrecher mit Revolvern be
waffnet ſind, ſie muß doch auch dieſen Unfug ſehen und hören,
den dieſe mit den Mordwerkzeugen treiben; es fällt ihr aber
nicht ein, die Streikbrecher zu entwaffnen. Sie müßten nicht
„lieb Kind“ der Poſizei ſein!

RKRommunales.

Eine moraliſche Ohrfeige
Jm November vorigen Jahres machte ſich in Berlin in der

zweiten Abteilung eines Bezirks eine Stadtverordnetenneu
wahl notwendig. Kandidaten waren zwei Bürgerliche, der
bekannte freiſinnige Sozialiſtenfreſſer Dr. Mugdan und ein
Herr Richert. Auf Mugdan waren damals 472 Stimmen
gefallen, für Richert wurden 474 Stimmen abgegeben. Zer-
ſpittert waren 8. Dieſe drei zerſplitterten Stimmen wurden
dem Geſamtergebnis zugezählt und ſomit hatte Richert die
abſolute Mehrheit nicht erreicht. Von Rechts wegen hätten
der zerſplitterten Stimmen für ungültig erklärt werden müſſen;
man tat dies nicht, ſetzte vielmehr eine Stichwahl an, in der
nun Dr. Mugdan gewählt wurde. Die Stadtverordnetenver-
ſammlung beſchäftigte ſich auf Grund eines Proteſtes mit
dieſer Wahl, und erklärte ſie nach längerer Beratung, an der
auch der Magiſtrat teilnahm, für gültig. Nunmehr wurde
beim Begzirksausſchuß Klage erhoben, die zu dem Ergebnis
führte, daß Mugdans Wahl zu kaſſieren ſei. Der Begzirksaus
ſchuß rügte in der Begründung ſeiner Entſcheidung, daß die
drei zerſplitterten Stimmen mitgezählt wurden und außerdem,
daß der Magiſtrat ſich ſelbſt zum Vorſtand ernannt hatte.

Soziales.
Bauarbeiterſchutzkonferenz in Berlin.

Die erſte Konferenz der baugewerblichen Arbeiter für die
Provinzen Oſt und Weſtpreußen, Pommern, Brandenburg und
der Stadt Berlin fand am 18. Juni in Berlin ſtatt. Anweſend
waren 72 Delegierte, der Vertreter der Zentralkommiſſion für
Bauarbeiterſchutz aus Hamburg G. Hein! ind als Gaſt das
Mitglied der Bauarbeiterſchutzkommiſſion für Hamburg R.
Gehlert.Aelerſetretär Link- Berlin referierte über „Der gewerb

liche Arbeiterfchutz in Preußen und die nordöſtliche Bauge
werksberufsgenoſſenſchaft“. Redner verlangte in ſeinem Re
ferat von der preußiſchen Regierung die Anſtellung von Ar
beiterkontrolleuren, damit die Miniſterialerlaſſe, Polizeiver
ordnungen uſw. einen praktiſchen Nutzen für die baugewerb
lichen Arbeiter haben. Die Ueberwachung könne und dürfe nicht
in den Händen der Berufsgenoſſenſchaft gelaſſen werden. Der
Arbeiterkontrolleur muß mit dem Weſen und den Einrich-
tungen des Baues vertraut ſein und auch die genügende tech
niſche Bildung haben. Die Behauptung, daß in Süddeutſchland,
wo Arbeiterkontrolleure angeſtellt ſind, die Unfälle ſich nicht
verringert haben, iſt nicht zutreffend, wie der Redner an einigen
Zahlen nachweiſt.
Der Sekretär der Zentralkommiſſion für Bauarbeiterſchutz
aus ergängte die Aus
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„Die auf der erſten Bauarbeiterſchutzkonferenz anweſenden
Vertreter der baugewerblichen Arbeiter, zu dem Geliungsbereich der norddſlihhen Baugewerksberufsgenoſſenſchaft zu

gehörig, erklären:
1. den Ausführungen des preußiſchen Miniſters Herrn von

Breitenbach im preußiſchen Abgeordnetenhauſe „der mate
rielle Bauarbeiterſchutz komme in den auf reichsgeſetz
licher Grundlage für Stadt und Land geltenden Un
fallverhütungsvorſchriften zum Ausdruck“, nicht zuſtim-
men zu können;

2. die zeitige Kontrolle der Betriebe durch techniſche Auf
ſichtsbeamte der Berufsgenoſſenſchaft, ſowie durch höhere
Baubeamte, techniſche mittlere Beamte und durch aus
gebildete Schutzleute kann als eine wirkſame Kontrolle
nicht angeſehen werden, weil durch dieſe Art Kontrolle
die Unfallgefahren mit ihren unabſehbaren Folgen nicht
im entfernteſten gemildert werden.

Jn Erwägung dieſer Tatſachen fordern die baugewerb-
lichen Arbeiter
1. Die Regelung des BVauarbeiterſchutzes darf, ungeachtet

der Unfallverhütungsvorſchriften, nicht dem Ermeſſen der
Berufsgenoſſenſchaft überlaſſen bleiben, vielmehr muß
eine landesgeſetzliche Regelung ſtattfinden.

2. Die Ueberwachung der Baubetriesſtätten iſt organiſa
toriſch dahingehend umzugeſtalten, daß in Orten von
10 000 Einwohnern an Bauarbeiterkontrolleure zur Mit-
wirkung anzuſtellen ſind.

3. Um die behördlichen Beſtimmungen in genägender Weiſe
überſichtlich auf ihre Jnnehaltung zu kontrollieren, iſt
eine ZentralBaugewerbeJnſpektion im Miniſterium
als Aufſichtsinſtanz für Preußen zu ſchaffen. Dieſe Jn
ſtanz muß aus höheren, techniſch gebildeten Begmten be
ſtehen und hat alljährlich Bericht über die behördliche
Ueberwachung zu erſtatten.

Die Lohnverhältniſſe der Pfarrer.
Auch die Stellvertreter des „Heilands“, der nicht wußte, wo

er ſein Haupt hinlegen ſollte und ſeinen Jüngern lehrte, ſie
ſollten die Armut lieben, ſind mit ihren Jammerlöhnen nicht
mehr zufrieden und wandeln auf ſozialdemokratiſchen Bah
nen. Jn Liegnitz hat bereits der evangeliſche Anſtaltsgeiſtliche
ſeine Arbeit eingeſtellt, weil ſein Gehalt nicht erhöht wurde,
und die andern evangeliſchen Geiſtlichen haben ſich mit ihm
ſolidariſch erklärt. Nur der katholiſche Geiſtliche iſt
„Streikbrecher“ geworden und arbeitet weiter. Die evange
liſchen Spitzbuben im Landgerichtsgefängnis mögen aber ſehen,
wie ſie in den Himmel kommen die Pfarrer ſtreiken! Eine
„ſehr verdienſtvolle“ Arbeit hat ſich min der Reichstagsabge
ordnete Erzberger gemacht, indem r einmal die geſamten
Lohnverhältniſſe der Pfarrer in einer Broſchüre darſtellt.
(Klerus und Gehaltsfrage Köln, Bachems Verlag.) Herr
Erzberger will nämlich den Nachweis erbringen, daß die
kathgliſchen Pfarrer einen geringeren Lohn erhalten als die
proteſtantiſchen. Das jährliche Durchſchnittseinkommen der
proteſtantiſchen und katholiſchen Pfarrer betrug nämlich in den
letzten 35 Jahren (ohne Wohnung)

proteſtantiſche katholiſche

Preußen 3514 Mk. 2767 Mk.Bayern 3161 3161Württemberg 37834 2905
ElſaßLothringen 3885

a) Hilfspfarrer 1350Pfarrer 2. Klaſſe a 1664
Baden 2428Heſſen 3688Sachſen 3614Oldenburg 3197
Meiningen 3042

„Jeder Kommentar würde die wuchtige Wirkung dieſer Zah
len abſchwächen,“ bemerkt Herr Erzberger dazu.
geliſchen Pfarrer werden nun zwar antworten können, daß
ihre katholiſchen Kollegen ja keine Frau und Kinder zu er-
nähren haben, was zu widerlegen aber den katholiſchen Pfar
rern wohl nicht ſchwer fallen dürfte. Hoffentlich gehen die
katholiſchen Pfarrer den Arbeitern nun bald mit einem guten
Beiſpiel voran und treten in eine recht kräftige Lohnbe-
wegung ein, um den Arbeitern klar zu machen, was ein
Menſch zu einem anſtändigen Leben gebraucht. Die evangeli-
ſchen Pfarrer haben ihnen das ſchon längſt bewieſen

Weibliche Gewerbeaufſicht in Schwarzburg-Rudolſtadt.
Dem Drängen unſerer Fraktion im Landtage auf Anſtellung

einer, weiblichen Perſon in der Gewerbeaufſicht, dem auch die
Landlagsmajorität beitrat, hat jetzt die Regierung nachgegeben,
indem ſie die Stelle einer Aſſiſtentin, die dem Gewerbeinſpektor
zur Seite ſtehen ſoll, ausſchreibt. Bewerbungen mit Lebens-
lauf, Zeugnisabſchriften und Gehaltsanſprüchen ſind bis
1. Juli an das Miniſterium, Abteilung des Jnnern, zu richten.

Bei der großen Zahl der in SchwarzburgRudolſtadt haupt
ſächlich in der Porzellaninduſtrie tätigen weiblichen Perſonen
war die Schaffung dieſes Poſtens längſt eine dringende Not
wendigkeit.

Zum Kapitel: Kinderausbentung
liefert der Hannoverſche Courier einen neuen Beitrag. Jn
den kleinen Zigarrenmacherwerkſtätten beſchäftigt der Heim
arbeiter neben einem Wickelmacher ſeine eigenen und
auch fremde Kinder mit Tabakrippen. Jn einem Orte
des Regierungsbezirkes Minden wurden von 277 Kindern nicht
weniger als 153 oder 556 Proz. angetroffen, die entgegen
den Vorſchriften der Gewerbeordnung beſchäf-
tigt wurden. Das jüngſte war ſechs (1) Jahre alt und
mußte täglich 5 Stunden (l) arbeiten. Ein zehnjähriger Knabe
verdiente bei etwa ſechsſtündiger Tagesarbeit 50 Pfg. wöchent
lich (1), d. h. 1,4 Pfg. in der Stunde. Sechs Stunden täglich
oder noch länger mußten 18 Kinder arbeiten, hiervon waren
ſieben bis zu zehn Jahre alt, während elf dieſes Alter über
ſchritten hatten. Jhr durchſchnittlicher Wochenlohn betrug
1,50 Mk., alſo etwa 4 Pfg. (1) pro Stunde. Außerdem wurden
noch 28 Verſtöße gegen das Kinderſchutzgeſetz feſtgeſtellt, indem
noch nicht 10 Jahre alte Kinder im eigenen Heimbetriebe ihrer
Eltern beſchäftigt wurden, ſo daß insgeſamt 181 Kinder von 277,
alſo faſt zwei Drittel dieſer Zahl, ungeſetzlich beſchäftigt wor
den ſind. Bei der großen Anzahl der für dieſe Zuwiderhand
lungen in Betracht kommenden Perſonen, und da viele von
ihnen ſich der Ungeſetzlichkeit ihrer Handlungsweiſe gar nicht
bewußt waren, iſt in allen Fällen von der Einleitung des
Strafverfahrens abgeſehen worden. Die Schuldigen wurden
auf das Polizeiamt geladen und ihnen nach Kenntnisgabe der
in Frage kommenden geſetzlichen Beſtimmungen für den
Wiederholungsfall unnachſichtliche Strafverfolgung angedroht.

Welch eine Unſumme von Elend offenbaren dieſe Zuſtände!

Kinderausbeuntung.
Aus Pakoſch in Poſen wird berichtet, daß dort die Kinder

beurlaubt worden ſind,
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der Umgegend abgeholt und auf die Felder zur Arbeit ge
fahren. Harmonie der Regierung mit dem Agrariertüum

offenbart ſich hierbei geradezu wunderbar. Zahlten die Agrarier
übrigens auch nur halbwegs annehmbare Löhne, ſo würde bei
der immer noch vorhandenen Kriſe über Arbeitskräfte auch für
dieſe Arbeit nicht zu klagen ſein.

Städtetag des Städteverbandes Provinz Sachſen

Anhalt für Städte unter 10000 Einwohnern.

Die Tagung fand am 5. Juni in Ballenſtedt ſtatt und bot
77 t wenig, was man als beſonders intereſſant bezeichnen

nnte.
Kreislandmeſſer Bloch Ballenſtedt verbreitete ſich in län

geren Ausführungen über Bebauungspläne und Vermeſſungs-
technik, und wies auf die großen Schwierigkeiten hin, die eine
ſachgemäße, den ſtädtiſchen Jntereſſen entſprechende Behand-
lung dieſer wichtigen Materie gerade in den kleinen Städten,
wo es an techniſch geſchulten Beamten fehle, verurſache. Eine
Neumeſſung des Stadtgebietes ſei ſehr erwünſcht, z. B. bei
der Anlage von Waſſerleitungen und Straßenkanaliſationen.
Sie liege außerdem auch im Jntereſſe der Stadtbewohner.
(Grundbeſitzer) und im Jntereſſe des Grundbuchs. Eine
ſolche Aufnahme des Stadtgebietes ſei aber nicht billig, ſſe
koſte 6000 bis 10 000 Mk. Weil aber auch ſchon wegen
des Grundbuchs der Staat ein Jntereſſe an der Sache
habe, ſolle man verſuchen, von dieſem eine Beihilfe zu den,
Koſten zu erlangen. Bei der Anlegung neuer Straßen ſei ſo
wohl die Frage der Zweckmäßigkeit wie auch der Schörheit
(um ein reizvolles Städtebild zu erzielen) eingehend zu prüfen.
Die Straßen ſeien nicht breiter zu machen, als nötig wäre, in
kleinen Städten meiſtens nicht über 15 Meter, denn je breiter i
eine Straße ſei, deſto mehr ſei ſie dem Sonnenbrande ausge 59
ſetzt und deſto mehr finde eine Staubentwicklung ſtatt. Die
Bepflanzung der Straßen mit ſchattengebenden Bäumen ge-
ſtalte das Straßenbild zu einem reizvollen. Dabei ſchade es
nichts, wenn nur eine Seite (die Sonnenſeite) mit Bäumen
bepflanzt werde. Der Vortrag, an den ſich eine Debatte nicht
knüpfte, wurde mit großem Beifall aufgenommen.

Dr. Mendelſohn, von der Landwirtſchaftskammer zu
Halle, ſprach über die Landarbeiterfrage. urch
ſtatiſtiſche Aufſtellungen wies er nach, in welchem großen Um
fange ein Rückgang in den einheimiſchen landwirtſchaftlichen
Arbeitskräften eingetreten ſei. Die Urſachen des es
lägen einmal in den Reizen der Großftädte und dann in der
vermeintlich beſſeren Bezahlung in Jnduſtrie und Gewerbe. S
Der Wert der Naturalien in den Landwirtſchafts. Betrieben
werde dabei meiſtens unterſchätzt. Maßnahmen zur Hebung
des Arbeiterangebots für die Landwirtſchaft lägen nicht bloß h
im Jntereſſe der land wirtſchaftlichen Betriebe, ſondern auch im I
Intereſſe der Allgemeinheit. Deshalb hätten an dieſen Maß
nahmen auch die Gemeinden mitzuwirken. Als Mittel zur
Hebung des Arbeiterangebotes käme in erſter Linie die Seß
haftmachung der Arbeiter in Betracht. Dieſe laſſe ſich er
reichen, indem man durch ausgedehntkere Kreditgewährung
(Hypoiheken) den Arbeitern die Möglichkeit ſchaffe, ſich einen t
eigenen kleinen Beſitz zu gründen. Rentenbanken und Ver
ſicherungsanſtalten täten jetzt ſchon das ihrige. Wer erſt einen

eigenen Beſitz habe, gebe dieſen ſo leicht nicht wieder auf. Red
ner hielt eine in geeigneter Weiſe zu bewirkende Aufklärung
der Kinder in der Volks und Fortbildungsſchule für gzweck
mäßig, und wies zur Nachahmung auf die oſtpreußiſche Stadt
Fiſchhauſen hin, wo die ſtädtiſche Verwaltung Arbeitsäcker für
die Kinder angelegt hätte, um dieſe ſchon in frühen Jahren
an die ſchöne und geſunde landwirtſchaftliche Beſchäftigung zu S
gewöhnen. Was die Kinder aus dieſen Aeckern zögen, ſei ihr
Eigentum. Das bilde den Anreiz. Die Fortbildungsſchulen
müßten obligatoriſch gemacht werden können, wie in Heſſen
Naſſau, wo infolgedeſſen eine große Anzahl derartiger Schulen
beſtänden. Auch Haushaltungsſchulen ſeien ſehr zweckmäßig.
Der jetzt verſuchsweiſe eingeführte landwirtſchaftliche Unter
richt beim Militär habe ſich gut bewährt. Dagegen mache der
Staat den Fehler, daß er die Garniſonen zu viel nach großen
Städten lege, denn dadurch, daß die zum Militärdienſt T
zogenen jungen Leute die Reize der Großſtadt ſchon in ſo
fugendlichem Alter kennen lernten, würden ſie nicht ſelten be
wogen, dem Lande und den kleinen Städten den Rücken zu.
kehren. Die Mitwirkung der kleinen Städte an der Seßhaft
machung der Arbeiter liege übrigens auch im eigenſten Intereſſe
der Gemeinden, da die Flucht nach den Großſtädten ihre Be
völkerung immer mehr vermindere, während die großen Städte J
in ungeſunder Weiſe an Einwohnern zunähmen. Auch dieſer
Vortrag fand den vollen Beifall der Verſammlung. Unſern
Beifall natürlich nicht. D. R.)

Bürgermeiſter Baecker referierte über die in der Verſamm-
lung des Vorjahres von einer Seite angeregte Verſicherung
der Verbandsſtädte gegen Haftpflicht. Redner hat ausführliches S
Material geſammelt und auch mit den verſchiedenſten Ver r
ſicherungsgeſellſchaften verhandelt. Er ſowohl wie der übrige
Vorſtand können auf Grund der vorgenommenen E
dem Städteverband nicht empfehlen, ſich zu einem V
rungsverbande zu vereinigen, zumal viele Städte ſchon ver
ſichert ſeien, teils ſelbſtändig, teils zuſammen mit dex Kreis
verwaltung.

Ueber die Verſicherung der Nebenbezüge der Kommunal
beamten zugunſten der Witwen- und Waiſenverſorgung
referiert ebenfalls Bürgermeiſter Baecker-Schleuſingen. Be
ſchloſſen wird auf Antrag des Referenten, ſelbſt eine
ſicherungskaſſe zu gründen und dieſe an die bereits beſt

Penſionszuſchußkaſſe anzugliedern. 3
Branddirektor Schulze-Barby ſpricht über die Errichtung

eines Verſicherungsverbands für verunglückte Feuerwehrleute.
Die Feuerwehrleute wünſchten, daß die Gemeinden die Pür
ſorge für ſie und ihre Angehörigen übernehmen, wenn ſie im
Feuerlöſchdienſte verunglückten. Die Unterſtätzungen,
ihnen jetzt gewährt würden, ſeien unzureichend. e e
Garantie des vollen Arbeitsverdienſtes der Koſten für
Apotheke und Badekuren. Jm Falle Dodes
Hinterbliebenen ebenfalls der volle Arbeitsverdienſt t
herigen Ernährers unter Feſtſetzung einer Maximalgrenge t
währt werden. Der Städteverband ſtand der Anr 1
wohlwollend gegenüber und überwies die Sache dem Verbande
zur weitern Erörterung.

Der Verband der Gemeindebeamten der Provinz Sachſen hat
um Bewilligung einer Beihilfe für das Gemeindebea ein
Eulingswieſe in Sachſa gebeten. Der Antrag muß abgelehnt
werden, weil dem Verbande keine Mittel zur Verfügung ſtehen.Dagegen empfahl der Vorſitzende den einzelnen Stabten die.

direkte Unterſtützung des Heims. eSchließlich wurden noch Fragen aus der Praxis erörtert und
der bisherige Vorſtand wiedergewählt. Als Ort für die nächt
jährige Verſammlung wurde Oſterwieck gewählt
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2 2. Geſchäftliches.
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Don V.B. Matritizrarten ſind bei den See

Hierzu ladet freundlichſt ein Stretan und H. Bötteder. Weidan in Empfang zu chen.

Emit Jähnig. Der Obige.in n
Zur Gründung eines

W Irbeiter-SchwimmFereins
e

Gen. Sachſe, Alter Markt, abgeben.

Sonntag den 20. Juni

I

Flaſche 50 Pf. u. 1 M.

c J J 7C „J„.„ cMroſtonmoyers Zahn npraxis,
Aoller für modernen Zahn krsate

mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

u Schmerzloſes Zahn Zahnziehen. u
Kann an S b e eW Mitbringer ringe die r et 10 gres Rabatt. e

erdffnet und vie um gütigen Zug
W Hochack Karl Klaus, Bardier v. e

ne
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Deutſcher Reichstag.
262. Sitzung. Mittwoch, den 16. Juni, nachmittags 2 Uhr.

e r n e
oder von mir au ltet worden e iſt eine habeh irrige Auffaſſu endes Gelänie eine T an po tiven Arbeit e indert, un ler

n ogar von der n Linten 9 annehmen, wenn ſie nur inft ihrer negativen Haltung und ihrem
intoleranten Dogmatismus brechen wollte. (Lachen b. d S

Wenn ich nun beg niemals (7) an einen Bohykott des Zen

n r be, ſo werde ich mich doch auch niemals (7)
r la die Geſchäfte ſo zu führen, daß die Libeen von twirkung au alen werden. Allerdings,d nicht kr mir das el Programm paneignen

der e reform de verbündeten

eiterkeit.) Aber die Mitwirkung der Liberalen bei großenezgeberi chen Aufgaben hen mir im Intereſſe der &r.
n en r in Grade wünſe enswert. (Lebh.

nks, Lachen i. Zentr. und rechts.)5 Linie, die das Staatsintereſſe mir zieht, laſſe ich mich

auch durch die konſervative Partei nicht abbringen. Ich glaube,
die konſervative ei ſchadet ſich ſelbſt am mee wenn ſie
ſich berech 7 rer W verſchließt. Die verbündeten Reieru entſ e neben den Verbrauchsſteuernhie Sſchef 5 r zur Deckung des Bedarfs heranzugziehen.
Solan eine gleichartige, die verſchiedenen Arten des Beſitz
treffende e efunden iſt, halten die Regierungen
der Erbſchaftsſteuer et (Lebh. Beifall links.)

Jch gebe zu, das Verhalten der Konſervativen iſt r
h rechtfertigt e r politiſchin s e der Pfad8 t die Ververkenne n2 e artei. mr z di run e ie

er mit Unr eſchmähten Junker erſprulinks brauſendes be ter e d. Soz.) iſt der preußiſche P
aufgerichtet worden. ufe: ſt auch danach Rufe b. d.
F enal) Aber die Regierung kann nicht d Geſchäftser konſervativen Partet werden. Jch lehne es ab,

im Vundedrate teuern zu vertreten, die Hande und Gewerbe

ſchädigen und die v Stellung desandes verſchlechtern. (Lebh. Zuſtimmung links.)
Reichs ekretär Sydow: Die verbündeten Regierungenh We die Be ar e der Finangzkommiſſion noch t

das letzte Wort bed n bezug auf die Konſumſteuern werden die Beſchlü h t mehr weſentlich geändert werden.
Anders iſt es t den v e ſitzſteuern. Hier gilt das Wort: Es iſtnicht alles Gold, was a Die ehe raggeg ruht ganz

ſchwankender Grundlage und alles iſt mr ätzung. Zudemwäre ein ſchweres e weil ſie ei a we e des
Wirt et. a e S re italbildungund W. her a ch dasWtr a ellen Sie z l s ver

die aus rie fließen. Dieſelbengen ühlennmſatzſteuer und
ndſätzee x r 72 See

find ſie nicht r der r ſolcher Schnellig
keiWas die e mſieneg t, ſo bleiben die Regierungen

bei der Ueberzeugung, eine (7) andere Steuer in gleiWeiſe alle Arten des B St gleichmäßig trifft und
Leiſtungsfähigkeit gleichm ßig berückſichtigt.

Die verbündeten Regi ſind nicht der Anſicht, daß die
den allſteuer den an nn zerſtört und halten ſie auch
ni eine J aßregel. Weite Kreiſe der Bevö rung nd für i e Die landwirtſchaftliche Be
völkerung den 55 Millionen der Erbſ r nur10-12 aufzubringen, und weil ſie das nicht will, ſoll die andere
Bevölkerun u Finace Stenern belegt werden, die geradezu ruinös
für ihren and ſind.

W Baſſermann (natl.): Wir begrüßen es, daß derute ein klares Programm entwickelte

g der liberalen Parteien c 7
ind be

Herr R ler unsund daß er die Mitwir
als wünſchenswert begzeichnete. Wir

reit eine Finanzreform en, die für die liberalen
n ann Einen doktrinären Zug deneichs e der Linken vorhielt, wird man den ional

liberalen t r können. (Lebh. Sehr wahr! und
eiterkeit b. d. Mit dem ung der Erbſchaftsſteuerind wir gen e iſt zweife in weiten Kreiſen

r und hat auch in der r Sreſe uhnbanger

a h Abg. Hue:Sir richtigl) Gröber ne ſolche Steuerl kinks.) le werden geſchloſſen da
en J i gsſtener der Kommiſſion iſt für uns

S u Wenn man 400 nene Konſum-r n Lebensmittel verteuert mr Handel und Jnduſtrie be
aſten.

Ueber die tn Zur kommen Sie mit Lachen
hinweg. Die irkus mann kannT y er Welt ſchaffen.Vertreter der gröe geme et vorgehen m den Vertre

d und des kleinen Gew Lachen rechts.)
dem Werke der dermiſionemehreit n es an e

n die verhündeten e ne Wern der
klerikalenpolniſ u M t (Gr. Unruhe rechts u. imentr., Sehr links.) Wenn die Regierung nicht r

nn, ſo mag zu Neuwahlen ſchreiten, was ich ar ichr x Turchaus richtig alte (Gr. Unruhe rechts, ſtürmiſcher Bei

all kinks.) Die Folgen einer r en zwe m er aldemokratie zude ber ver Erf igen en (Lachen rechts.)

Unter e ſind m tn z Regi f e hat ſichL e z. S Bl i v t ials geſund erwieſen. (Lache e u et

den u u der d wirz ein Ruhmesi en Politik bleiben.Daher bin r en en ret ins Vent le t Veifalt r
Das Haus vertagt die Weiterberatung auf Donnerstag 1 Uhr.

Schluß 6 Uhr.

1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S. Freitas den 18. Juni 1909

im J

Fünkrig Jadte ſozialer Entwicklung

in England.
Das Local Gobernement Board hat ſoeben ein e

Blaubuch veröffentlicht. Dasſelbe enthält ausführliche Angaben
und Tabellen über die x Gliederung der Bevölkerung vom
Jahre 1861 bis 1901. beſondern Kapiteln werden behandelt
die Bevölkerungsbewegung, die Wohnungsfrage, ſanitäre Gin-
richtungen, Löhne, Preiſe, Arbeitsvermittlung, Arbeitsloſig-
keit, Einwanderung, Armenweſen uſw. Hier einige der inter
eſſanteſten Zahlen aus dieſem umfangreichen Werk: Die Be
völkerung Großbritanniens, die im Jahre 1851 erſt 86 Millio-
nne betrug, war im Jahre 1901 bis auf 44,653 Millionen ge
ſtiegen; es bedeutet das innerhalb der 50 Jahre eine Zunahme
von 51,6 Prozent. Auf je 100 Perſonen, die im Jahre 1851
lebten, kommen im Jahre 1901 in England 198, in Wales 187,
in Schotland 167, in Jrland aber nur 67 Perſonen. Ueber
haupt hat die Bevölkerung auf der unglücklichen „grünen Jnſel“
ſtändig abgenommen; in dem Jahrzehnt von 1851--1861 allein
um 11,5 Prozent. Jntereſſant iſt die Feſtſtellung, daß die Ein
wanderung im ganzen nur eine ſehr geringe iſt. Zwiſchen 1891
und 10901 ſtieg die Zahl der fremden Einwanderer in England
und Wales nur von 168 113 auf 247 758, ein Beweis, wie unge
rechtfertigt das Geſchreie iſt von der angeblichen Ueberſchwem
mung Englands von Ausländern. Eine weitere intereſſante
Erſcheinung iſt die, daß die Geburtsrate, ebenſo aber auch die
Todesrate in ſtändigem Fallen begriffen iſt. Jn dem Jahr-
fünft von 1851--1855 kamen auf das Tauſend der Bevölkerung
jährlich 383,9 Geburten. Bis zum Jahre 1875 war eine Steige
rung bis auf 85,5 zu verzeichnen, ſodann beginnt die Geburts
bewegung, um bis zum Jahre 10907 auf 26,8 pro Tauſend zu
ſinken. Die Todesrate, die im erſten Jahrfünft 22,7 pro Jahr
und Tauſend der Bevölkerung betrug, bleibt bis zum Jahre
1875 ziemlich gleich; von da ab ſinkt ſie von 22 auf 16,4 im
Jahre 1907. Beſondere Tabellen zeigen uns, welche Beſchäfti

an der Todesrate am meiſten beteiligt ſind.
us dieſen erſehen wir, daß die Geiſtlichen, die Gärtner

und die Farmer das längſte Leben haben, während die
Arbeiter aller Berufe, die Bergleute, Dienſtboten uſw. früh
zeitig aus dem Leben ſcheiden müſſen.

Aus den Kapiteln über Beſchäftigung, Löhne uſw. ſei folgen
des herausgegriffen. Die Zahl der im Jahre 1001 gewerblich
tätigen Männer betrug 10 156 976 oder 84 Prozent der ganzen
männlichen Bevölkerung über 10 Jahre. Gewerblich tätige
Frauen wurden 4 171 751 gezählt, das ſind 682 Prozent der weib-
lichen Bevölkerung über 10 Jahre. Jn letztere Zahlen ſind nicht
eingerechnet Töchter und Frauen von Bauern uſw., welche Lohn
nicht beziehen. Die Art der Beſchäftigung hat ſich im Laufe
der Zeit. ſehr verſchoben. Während z. B. im Jahre 1851 im
Baugewerbe rund 6500 000 Perſonen beſchäftigt waren, ſind es

re 1901: 1 124 000; im Ber und Steinbrüchen ſindim Jahre 1901 nahezu eine Million Arbeiter beſchäftigt,
1851 waren es nur 872 000. Die Metall-, Maſchinen und
Schiffsbauinduſtrie hat ſich, was die Zahl der Beſchäftigten an
langt, g. verdreifacht (von 29 auf 136 Millionen Per
ſonen). enſo iſt die Zahl der weiblichen Dienſtboten um bei-
nahe 600 000 geſtiegen (1,00 auf 1,64 Millionen). Zurück
gegangen dagegen iſt die Zahl der Beſchäftigten in der Textil
induſtrie, ſie fielen von 1,67 auf 1,80 Millionen. Eine geringe
Steigerung hatte die Bekleidungsinduſtrie (Schneider,
Schneiderei und Schuhwaren) zu verzeichnen. Leider fehlen
nähere Berechnungen über die Produktionsmaſſe, die auf den
einzelnen Arbeiter zu den verſchiedenen Zeiten entfällt. Was
die Steigerung der Löhne anlangt, ſo ſind dieſe angeblich von
1867—-1907 um zirka 40 Prozent im Durchſchnitt geſtiegen. Da
bei muß natürlich in Betracht gegogen werden die Steige-
rung der Lebensmittelpreiſe und aller übrigen Be
dürfniſſe.

6. Genoſſenſchaftstag des Zentral-
Verbandes Deutſcher Konſum-Vereine.

(Unber. Nachdr. verb.) Mainz, 16. Juni.
Der erſte Punkt der heutigen zweiten Sitzung betraf die

Reviſion der Tarifverträge 1. mit dem Verband der Bäcker,
Konditoren und Berufsgenoſſen und 2. mit dem Deutſchen
Transportarbeiterverband. Das Referat hielt von Elm
(H rg). Es lag hierzu folgender Antrag vor: „Der Ver
band ſüddeutſcher Konſumvereine beantragt, es möge zur
Schaffung zweckentſprechender Grundlagen für künftige Tarif
vereinbarungen mit den Gewerkſchaftsorganiſationen die Bil
dung einer Tarifkommiſſion durchgeführt werden, die zu glei
chen Teilen aus Vertretern der für die Vereinbarung in Be
tracht kommenden Genoſſenſchaften einerſeits und der in den
Genoſſenſchaften tätigen Arbeiter und Angeſtellten bezw. der
zuſtändigen Gewerkſchaftsorganiſationen andererſeits zuſam-
menzuſetzen iſt. Die Zuſammenſetzung und die Kompetenz
dieſer Tarifkommiſſion ſoll in Anlehnung an die Grundſätze
der Tariforganiſation im deutſchen Buchdruckergewerbe geregelt
werden. Dem 1010 ſtattfindenden Genoſſenſchaftstag iſt eine
dementſprechende Vorlage zu machen.“ Ferner beantragen die
Konſumbau, Spar und Produktivgenoſſenſchaften Nürnberg:
„Der Genoſſenſchaftstag wolle beſchließen: die dem Zentral
verband Deutſcher Konſumvereine angehörenden Konſumvereine
werden verpflichtet, beim Einkauf von Waren darauf zu achten,
daß dieſelben nicht in Z. thäuſern oder Gefängniſſen ange
fertigt werden und daß die Waren nicht unter den von den Gewerkſchaften e a arifüichen eſtimmungen hergeſtellt

werden. Es ſind ferner alle Beſtrebungen zu unterſtützen, die
eeignet ſind, die kraſſen Zuſtände in der Hausinduſtrie zu beſahen Der Genoſſenſchaftstag hält es für unerläß
ich, daß die Gewerkſchaften in nachdrücklichſter Weiſe zur

Stärkung der Konſumvereine beitragen, indem ſie für den Bei
tritt zu den Konſumvereinen Prop machen. Nach
längerer Diskuſſion wurden hierauf die Tarifvert mit den
beiden Verbänden nach den gemachten Vorlagen genehmigt, der
Antrag des Verbands Süddeutſcher Konſumvereine abgelehnt,

We Nürnberg n Vorſtand enen ungen zw Genera der Getwerkſchaften und dem Zentralverband der Konſumvereine überwieſen. Ferner wurde en, das e gu erweitern.

S r in lnnkt aus f der Gewerkſchaften

Jahrg.
und di Mitgliedern der Konſumvereine zuſammengeſetzt

referierte Loreng (Hamburg) über die Tätigkeit71 Tarifamts. Referent führte die wichtigſten Fälle an, die

zur Anrufung und Entſcheidung des Tarifamts geführt haben.
Jm Anſchluß daran wurden zu Mitgliedern des Tarifamts

von Elm, Lorenz, Kretſchmer, Rieger, poſſelt, Arnold, ſämtlich
aus Hamburg, gewählt.

Markus (Remſcheid) erſtattete ſodann den Bericht über
die Tätigkeit des Ausſchuſſes des Zentralderbands 7
Konſumvereine. Hierauf wurde die Verbandsrechnung
1908, die in Einnahme und Ausgabe mit 87 808,68 Mk. ſchließt,
genehmigt, ebenſo die Verteilung der Zuwendungen an die
Reviſionsverbände, wofür 11 200 Mk. zur Verfügung ſtehen.

Das turnusmäßig ausſcheidende Mitglied Barth- München
und die ausſcheidenden drei Ausſchußmitglieder von ElmHam-
burg, Profeſſor Staudinger- Darmſtadt und BobbigZwickau
wurden wiedergewählt. Der Voranſchlag für 1910 wurde in
Einnahme und Ausgabe mit 36 000 Mk. genehmigt.

Damit waren die geſchäftlichen Verhandlungen erledigt und
die Tagung wurde geſchloſſen. Morgen findet die Hauptver
ſammlung der Großeinkaufsgenoſſenſchaft ſtatt.

Genoſſenſchaftliches.
Aus der engliſchen Genoſſenſchaftsbewegung. W

Jm Gegenſatz zur deutſchen, die in eine Anzahl Verbänden
gegliedert iſt, iſt die engliſche Genoſſenſcha g ziem
lich ſtreng zentraliſiert. Dem britiſchen Genoſſenſchafisver
band gehören 55 Prozent aller eingetragenen Genoſſenſ
an, die aber 97 Prozent aller Mitglieder umſchließen. Die von
ihm veröffentlichte Statiſtik gibt alſo ein annäherndes Bild
W a Umfang der Bewegung überhaupt. Es gehörten dem
er e an:

1907 1908
Zahl d. Genoſſenſchaften 16582 1 560
Berichtende 1 666 1 548Mitglieder 2 434 0685 2 516 194
Anteilkapital in Mark 641 104 6860 664 899 600
Umſatz 2114 858 980 2 161 018 080
Reingewinn 240 066 820 234 6572 940

Der kleine Rückgang in der Zahl der Genoſſenſchaften
Folge von Verſchmelzungen. Die weitaus größte Zahl
Genoſſenſchaften, nämlich 1488, ſind u e reine
Jhre Mitgliederzahl beträgt 2 404 595, umfaßt alſo, die
lienmitglieder eingerechnet, mehr als den vierten Teil der
ſamtbevölkerung des Landes. Jhr Umſatz ſtellt ſich auf 1805,7
Millionen Mark, der Reinüberſchuß auf 216,65 Millionen Mark
und der Wert der ſelbſtprodugierten Waren auf 155 Millionen
Mark. Ein Vergleich mit der deutſchen Konſumvgung ergibt, daß die Mitgliederzahl der z e
der Umſaß mehr als viermal, der Ueberſchuß ſ
Wert der Eigenproduktion vier und einha
die der deutſchen. Rechnet man zur
vereine noch die der engliſchen und
geſellſchaft in Höhe von 160 Millionen Mark, ſo t
engliſche und die deutſche h r
produktion ſogar wie 10 Von den beiden Großgeſellſchaften hatte die engliſche im verfloſſenen Jahr
t von 498 Millionen Mark, die ſchottiſche einen ſege

illionen Mark. eVn Vergleich zur Produktion der r iſt die
eigentlichen ProduktivgenoſſenſchaftenJhr Umfang betrug im letzten Jahre 62 u e
geſamt ſtellten alſo die ſche Vergſer7
nahme der land wirtſchaftlichen für 877 Millionen
Waren her und beſchäftigten dabei 44 188 darunter
26 800 Männer, 12 212 Frauen und 6 167 Jugend
Produktion erſtreckt ſich auf die Herſtellung von
mitteln, Seifen, Wollwaren, Stoffen, Kleidungsſtücen-
beln, Eiſenwaren, Häuſern uſw. Mit der landwirtſchaftli
Eigenproduktion haben die Konſumvereine bis jetzt
günſtigen Erfahrungen gemacht. Auch im en er
reichten die Verluſte mit 119 790 Mark faſt die e der Ueber
ſchüſſe mit 124 760 Mark. Wie kürzlich berichtet wurde, be
abſichtigt ja auch die engliſche Großeinkaufsgefellſchaft ihre in
Irland gelegenen, ſchon ſeit 14 Jahren betriebenen Molkereien

eben, d. dem landwirtſchaftlichen iri Ge brerban e eraene zu ehe en ieitgen enoſen

halle und Saalkreis.
Halle, den 17. Juni 199.

Die Mitgliederverſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins findet heute abend Uhr im
großen Saale des Volksparks ſtatt, worauf wir nochmals hinweiſen
Diskuſſion über das neue Organiſationsſtatut, Bericht und Nen
wahl des Bildungsausſchuſſes und Beſprechung über die bevor
ſtehende Reichstags Erſatzwahl ſind der Reihenfolge
Punkte der Tagesordnung, die jedenfalls allgemein
dürften. Auf zahlreichen Beſuch wird deshalb gerechnet.

Die ungehenerlichen Gelbſtrafen
e bei den unabhängigen deutſchen Gerichten immer
m Anſehen zu ſteigen. Heute fand vor der hieſigen

kammer Verhandlung gegen den Leopoldt wegen
leidigung des Bürgermeiſters WildeElſterwerda und von
Lehrern und einem Paſtor in Hohenleipiſch ſtatt. J.
Fällen wurde Genoſſe Leopoldt ſchuldig geſprochen.gen Ehre des Elſterwerdaer Bürgermeiſters, der neben

eichstagsabgeordneter iſt, erfordert u
1000 Mark (Eintauſend Märk)

ihrer Wiederherſtellung, während in dem andern200 Mart. zuſammen alſo van auf
1200 Mark

oder 120 Tage Haft erkannt wurde.x Schluß der Redakti e 8
urgz vor uß der Redaktion zug wurde, können 9
morgen näher auf vie P e
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Gehaltserhöhnngen für die Lehrer.
Infolge der neuen preußiſchen Beſoldungsgeſetze, welche den

Beamten und Lehrern eine Erhöhung des Gehalts bringen,
macht ſich auch eine Neuregelung der ſtädtiſchen Normen für
dieſe Materie nötig. Die Beratung dieſer neuen Vorſchriften
und Bewilligung der nötigen Mittel ſollen tunlichſt ſo be
ſchleunigt werden, daß noch zum 1. Juli die höheren Gehalts-
beträge ausgezahlt werden können.

Zu einem diesbezüglichen Antrage hat der Magiſtrat eine
Denkſchrift an die Stadtverordneten ausgearbeitet, deren
weſentlichen Jnhalt wir in folgendem wiedergeben.
Am 16. Februar iſt von den Stadtverordneten beſchloſſen wor

den, dem Haushaltsplan der Stadt einen disponiblen Betrag
von 287 920 Mark 8 Prozent Zuſchlag zu den Staatsein-
kommenſteuern einzufügen, um für die höheren Gehaltsſätze
der Lehrerſchaft an Volks, Mittel- und höheren Schulen ge-
rüſtet zu ſein. Hierbei war für die Volksſchule nur der
auf das Grundgehalt, die Alterszulagen und die Mietsentſchä-
digung entfallende Betrag für die beiden Rechnungsjahre 1908
und 1909 in Anſatz gebracht die Feſtſetzung und Gewährung
einer Ortszulage aber dem Jahre 1910 vorbehalten worden.
Dagegen bezog ſich der Anſchlag für die mittleren und
höheren Schulen nur auf das Etatsjahr 1009, und es war
auch für die letzteren ein erheblich geringerer Wohnungsgeld-
zuſchuß in Anſatz gebracht, als inzwiſchen im Geſetz feſtgeſetzt
worden iſt.
Die für die Volksſchullehrer in Betracht kommenden
Beſtimmungen ſind für die Gemeinden obligatoriſch, ſoweit nicht
die Ortszulage in Frage kommt. Deshalb iſt dieſen Lehrern
höheres Grundgehalt und höhere Alterszulage vom 1. April
41008 ab bereits nachgezahlt bezw. angewieſen, während die
Mietsentſchädigung erſt feſtgeſtellt werden muß.

Pinſichtlich der Mittelſchulen hat der Magiſtrat nicht
an der von ihm zunächſt ausgeſprochenen Anſchauung feſthalten
Wnnen, daß der Lehrerſchaft dieſer Schulen eine Rückdatierung
der neuen Beſoldungsgrundſätze auf den 1. April 1008 nicht
zuſtehe. Da vielmehr die Mittelſchullehrerbeſoldung ſich un-
mittelbar auf der der Volksſchullehrer aufbaut, glaubt er den
Vorteil, der dieſen zugebilligt worden iſt, auch jenen zugeſtehen
zu müſſen. Es wird daher beantragt, auch für die Mittel
ſchulen die für 1908 und 10909 berechneten Erhöhungen an
Grundgehalt und Alterszulagen gutzuheißen und zu dieſem
Zwecke

das R e 1908 14145 Mk.
das Rechnungsjahr 1909 14495

C zuſammen: 28640 Mk.
bewogen zu wollen.

Bei den höheren Schulen gilt die ſtaatliche Beſoldungs
g nur für die Lehrerſchaft der Knabenſchulen, alſo des
en Gymnaſiums, Reformrealgymnaſiums und der

Oberrealſchule. Für die höhere Mädchenſchule dagegen kommt
nur die Beſoldungsordnung in Frage, nach welcher zwar die
Direktoren und akademiſchen Oberlehrer und Oberlehrerinnen
auf die für die Gymnaſien uſw. vorgeſchriebenen Gehaltsſätze
Anſpruch haben, im übrigen aber eine Bevorzugung gegen die
Lehrerſchaft der Volksſchulen der Gemeinde nur dahin vorge
ſehen iſt, daß die ordentlichen Lehrer mindeſtens 600 Mk., die
h 450 Mk. mehr, die anderen techniſchen und Ele-

t

kehrer 800 Mk. mehr, die ordentlichen Lehrerinnen
Mk. mehr, die Zeichenlehrerinnen 800 Mk. mehr und die

anderen techniſchen und Elementarlehrerinnen 200 Mk. mehr
zu erhalten haben.

Sine Verpflichtung im geſetzlichen Sinne, die höheren Ge-daltsſätze für die höheren Knabenſchulen einzuführen, beſteht

nicht, indeſſen glaubt der Magiſtrat im Jntereſſe der Kon
kurrengzfähigkeit der ſtädtiſchen Anſtalten die Lehrergehälter
an ihnen dennoch erhöhen zu müſſen. Eine Rückdatierung bis
zum 1. April 1908 wie bei den Volksſchullehrern ſoll jedoch
nicht Platz greifen. Es erſcheint dies um ſo gerechtfertigter, als
die ſtädtiſchen Beamten durch die neue Beſoldungsordnung des
Staates überhaupt keinen Vorteil für das Jahr 1909 und nur
eine Hoffnung für das Jahr 1910 geboten erhalten.

Die bei Billigung dieſer Geſichtspunkte erforderlichen Mehr
koſten belaufen ſich (bei vorläufiger Ausſchaltung der noch
nicht bekannten Mietsentſchädigung für die ordentlichen Ele
wentarlehrer ſowie für die wiſſenſchaftlichen und techniſchen
Lehrerinnen der höheren Mädchenſchule) auf folgende Beträge:

bei dem Stadtgymnaſium auf 30 945,50 Mk.
b) bei dem aſinm auf 1762,506) bei der ealſchule auf 25 650,50bei der höheren Mädchenſchule auf 15 080,50

oder zuſammen auf 73 439,00 Mk.
um deren Bewilligung die Stadtverordnetenverſammlung vom
Magiſtrat erſucht wird.

Der ſächſiſch-anhaltiſche Städtetag
trat am 10. Juni in Köthen zuſammen. Die eigentlichen Ver
handlungen dauerten 6 Stunden. Zuerſt referierte Bürger
meiſter Dr. GerhardtHalberſtadt über den Scheck- und Ueber
weiſungsverkehr bei ſtädtiſchen Kaſſen, deſſen Ausdehnung er
im Jntereſſe der Moderniſierung des ſtädtiſchen Zahlungs
verkehrs empfahl. Für die Allgemeinheit beſteht der Nutzen des

erkehrs darin, daß, je mehr Zahlungen durch Scheck ge-
etwerden, deſto weniger Geld dem Verkehr entzogen wird und

im wirtſchaftlichen Leben nutzbringend verwertet werden kann.
Deſto billiger wird infolgedeſſen der Zinsfuß am Geldmarkt
und deſto niedriger der Reichsbankdiskont.
Ueber die Erleichterung des Realkredits für Hausgrundſtücke
in den Städten referierte Stadtrat ScholzMagdeburg. Auf

der Städte wäre es, ein Pfandbriefinſtitut zu gründen.
e Städte hätten bisher ſchon zur Befriedigung des Kredit

bedürfniſſes ihrer Bürger durch Errichtung von Leihhäuſern
und Sparkaſſen, ſowie durch Hingabe von Hypotheken zur
Erbauung von Arbeiterwohnungen mitgewirkt. Die Stadt
ha zweifellos ein großes Jntereſſe daran, daß den Haus

die den Stamm ihrer ſtändigen Bürger bilden,
erhalten bleibt. Jm Dezember 1908 iſt
an den hauttmann auf Gründung
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nzialausſchuß

e den 10 Millionen zur n c
kaſſe aufzunehmen, woraus den n in
ebenfalls Darlehen gewährt werden ſollten. Jm übri ſei
es beſſer, wenn die Städte auf dieſem Gebiet Selbſthilfe übten.

Einen Vortrag über die Reichsumſatz- und Wertz
ſteuer hielt Stadtrat Sahm-Magdeburg. Der von ihm ein
gebrachte Antrag: Der r wolle beſchließen, an den
Bundesrat und Reichstag eine Eingabe zu richten, die ſich
gegen die Einführung einer Reichsumſatz- und
Wertzuwachsſteuer ausſpricht, wurde einſtimmig ange
nommen.

Seit dem letzten Städtetag in Halberſtadt ſind zwei Peti-
tionen abgeſandt worden, die eine gegen die Entziehung der
Staatszuſchüſſe für die Schulen, die andere um Beſeitigung
des Gemeindeſteuerprivilegs der Beamten und Lehrer. Beide
Petitionen ſind von Erfolg geweſen, wenn auch die in ihnen
enthaltenen Wünſche nicht im vollen Maße erfüllt worden
ſind. Der nächſtjährige Städtetag ſoll in Zeitz ſtattfinden;
für 1011 wird die Stadt Aſchersleben in Ausſicht genommen.

Geſellſchaft zur Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit.
Jn der Mitgliederverſammlung am Montag erſtattete der

Stadtarzt, Profeſſor Dr. von Drigalski den Jahresbericht, aus
dem folgende Ziffern von Intereſſe ſind: Die Zahl der Mit
glieder beträgt 450. Die Stadt hat einen Zuſchuß von 4000 Mk.
gewährt. Von den Ausſchüſſen iſt als der weſentlichſte der der
Helferinnen anzuſehen, dem 47 Frauen angehören, die teilweiſe
0--9 Monate eifrig für die Sache gearbeitet haben. 258 Frauen,
die in den kümmerlichſten Verhältniſſen lebten, ſind Stillbei-
hilfen bewilligt worden. Es iſt Wert darauf gelegt, den
Frauen, denen Stillbeihilfen gewährt wurden, klar zu machen,
daß es ſich nicht um eine Armenunterſtützung han-
delt, ſondern um die Erhaltung des Kindes. 190 in drückenden
Verhältniſſen lebende Frauen ſind wiederholt von den Helfe
rinnen beſucht worden, und 92,8 Proz. der belehrten Mütter
haben ihre Kinder auch ſelbſt geſtillt. 188 Kinder ſind am
Leben geblieben, und von den 7 geſtorbenen ſind 5 von den
Müttern nicht geſtillt, während 2 ſchwächliche Zwillinge waren.
Die anfangs gehegte Befürchtung, die Helferinnen, die den
gebildeten Kreiſen angehören, würden unfreundlich empfangen
werden, haben ſich nicht erfüllt. Mit Milchkühen, die ein
wandsfreie Milch zur Säuglingsernährung bereit ſtellten, haben
manche Städte trübe Erfahrungen gemacht, und deshalb ſind
ſie teilweiſe in Mißkredit gekommen. Hier habe man beſcheiden
damit angefangen, nach Möglichkeit auch nichts verſchenkt, ſon
dern nur billig geliefert. Dabei iſt ein guter Abſchluß erzielt
worden. Die Einnahme betrug 4357 Mk., die Ausgabe 4268 Mk.

Der Kaſſenbericht der Geſellſchaft weiſt eine Einnahme von
15 547,90 Mk. und eine Ausgabe von 10 4656,70 Mk. aus.

Mit Jntereſſe wurden Mitteilungen verſchiedener Helfe
rinnen über ihre Erfahrungen im Dienſt aufgenommen Dabei
wurde viel ſoziales Elend aufgedeckt. Es wurde ge
ſchildert, wie die Säuglinge zum Teil hätten zugrunde gehen
müſſen, weil ihre Mütter bitter darben mußten. Fami-
lien, die aus mehr als einem halben Dutzend Köpfen beſtanden,
beſaßen nur zwei Betten. Jn vielen Fällen iſt wähernd des
Winters mit ſeiner Arbeitsloſigkeit die Beköſtigung eine über
aus mangelhafte geweſen. Teilweiſe hätten die Familien aber
auch mit ihrem Gelde nicht hauszuhalten verſtanden und trotz
empfindlichen Mangels z. B. Grammophone uſw. gekauft. Man
wußte aber auch von Frauen zu berichten, die, obgleich es
ihnen ſchlecht ging, ihre Wohnung im ſauberſten Zuſtande
hatten, die Kinder gut erzogen und auf Arbeit gingen.

Zum Schluß hielt Prof. Dr. SeiffertLeipzig einen mit Bei
fall aufgenommenen Vortrag über Mittel zur Förderung der
kindlichen Geſundheit, indem er beſonders darauf einging, wie
in Leipzig die Säuglingsſterblichkeit bekämpft wird. Jnter-
eſſe verdient die Mitteilung, daß Leipzig 24 000 Mk, Jahresbei-
hilfe zur Säuglingsfürſorge bewilligt habe.

Matinee der Thonberger Sänger. Bekanntlich findet am
Sonntag, den 20. Juni, im Saale des Volksparks eine Matinee
der beliebten Thonberger Sängerabteilung ſtatt. Am Abend
desſelben Tages wird im Garten des Volksparks ein Kommers
mit unſerm Halleſchen Sängerchor abgehalten. Die Programme

Matinee berechtigen auch zur Teilnahme am Abend-
ommers. Es koſtet ſomit der Eintritt in beide Veranſtaltungen

nur 30 Pfg., die jeder Arbeiter, der Sinn für ein ſchönes Kon
Lxf a. gern einmal opfern wird. Alles Nähere im heutigen

nſerat.
Den an beſchäftigten in ſeiner Sitzung am n

kleinere Vorlagen. a. wurde ein c era von 3450 Ma
zur Reparatur des Torturms der r ewilligt. Das
Geſuch eines kommunalen Vereins um Durchle r Forſter
Gras zwiſchen Krauſen und Krukenbergſtraße beſchloß man, dem

agiſtrat zur Erwägung zu überweiſen. Zur Inſtandſetzung der
Einzäunung des neuen Friedhofes an der Deſſauerſtraße wurden
200 Mk. bewilligt.

Als ärztlichen Sachverſtändigen an Stelle des verſetzten
Kreisarztes Medizinalrat Dr. Schneider hat das Schiedsgericht
ür Arbeiterverſicherung in Merſeburg den o Arztr. Weinreich in Merſeburg für das Geſchäftsjahr 1 gewählt

Was die Jpftisz alles ſchlichten ſoll? Ein origineller
Beleidigungsprozeß beſchäftigte geſtern das Schöffengericht.
Ein Rentier von Teicha und deſſen Gattin klagten gegen eine
Fang weil dieſe das n verbreitet habe, die
Frau Rentner habe gelegentlich eines Kaffeekränzchens erzählt,

ein bei ihnen beſchäftigter Arbeiter „freſſe zu viel'. Zu derVerhandlung hatten die Privatkläger und die Beklagte mit
tüchtigen Rechtsbeiſtänden verſehen und letztere hatten auch
den nun einmal „notwendigen“ Zeugenapparat in Bewegung
geſetzt. Selbſt der Richter fand es kaum begreiflich, wie man
wegen ſolcher Lappalie den Gerichtsapparat in Bewegung
ſetzen und ſich mit zwei Rechtsbeiſtänden bewaffnen könne.
Das v habe doch gar keinen Anlaß, beleidigtu fühlen. s Beleidigter käme höchſtens der Arbeiter u

etracht, der angeblich „zu viel freſſen“ ſoll. Frau Rentner
alt mit aller Entſchiedenheit in Abrede, *egt zu haben,
er Arbeiter freſſe zu viel. Sie habe bei dem en nur
eſagt, es koſte jetzt zu viel. Jhr Schwein ſchlachte nur,S en Arbeiter, den ſie beſchäftigen, ſatt machen zu können.

Sie und ihr Mann brauchten gar kein Schwein a ſchlachten.
Die Beklagte blieb aber dabei, die Rentnerin habe die Worte
„er freſſe zu viel“ u raunt Auf geranaſung des Gerichts
nahmen die Privatkläger ſchließlich die Klage als ausſichtslos
zurück; damit war der woelterſchütternde Prcgeb zu Ende
St r ſich überhaupt Rechtsanwälte für eine ſolche

ache finden.
im Ulo er. folge eingetreteners r ese er.Jſriee wird diesmal von Karl n ehe Die
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Mann hoch auf ein wehrloſes Mädchen hinreiche erw'eſen
iſt, zyniſch, ſie hätten den Schirm n genommen, ſondern
erhalten. Jn der Nähe des Ortes, wo dieſer unwürdige
Voörgang ſich abſpielte, ſtand ein Schutzmann, der jedoch, da
er mit einigen Männern zu r hatte, nichts davon be
merkt zu haben ſcheint. Etwas Selbſtverſtändliches iſt es
für unſer „geordnetes“ Staatsweſen, daß die Verüber der-
artiger Feigheiten ſpäter die „Führer der Nation“ mimen.

Selbſtmorde. Jn einem Abteil erſter r des 65.80 Uhr
von Halberſtadt kommenden D-Zuges wurde geſtern nachmittag
ein gut gekleideter junger Mann im Alter von etwa 30 bis
85 T erſchoſſen aufgefunden. Neben der Leiche, der aus
einer Schußwunde in der rechten Schläfe Blut ſees e, lag noch
der Revolver, mit dem die Tat verübt worden iſt. Die Papiere
hart der Verſtorbene zerriſſen, eine akricets war nicht vor
anden. Der Tote wurde in die Leichenhalle des Südfriedhofs

gebracht. Jm Hauſe Olegriusſtraße 1 vergiftete ſich heute
die 17jährige Tochter des e Kerrüe roß-

Der Grund ſoll in einem Zerwürfnis zu
vormitta
mann mit Lyſol.
ſuchen ſein.

Ein Se Unglücksfall ereignete ſich auf einer Arbeits
tätte der rückenbaufirma Reuter u. Straube von hier. An einem
rückenbau für die neue Bahnſtrecke Groſchowitz-Brockau ſtürzte

beim Anheben eines 120 Zentner ſchweren Eiſenſtückes ein Montage
erüſt ein. Ein Monteur wurde dabei getötet, drei
rbeiter ſchwer verletzt.

Aus der Haft entlaſſen. Der Maſchiniſt Schönberg von
hier, der wegen Verdachts der eflgre oder Begünſtigung dazuverhaftet worden war, iſt wieder auf freien Fuß geſeht.

Ammendorf, 17. Juni. Knappſchaftsälteſtenwahl.
Fartgg den 20. Juni, tag 11 Uhr, findet im Gaudich
ſchen Reſtaurant (Heinrichs), Ammendiorf, die Wahl
eines Knappſchaftsälteſten und zweier Stellvertreter von den
über 21 Jahre alten Belegſchaftsmitgliedern der Grube von
der Heydt ſtatt. Als Kandidaten ſind vorgeſchlagen: Förder-mann Otto Schüler, Ammendorf, als er tsälteſter,

äuer Artur Möbins, Ammendorf, als erſter Stellvertreter,
äuer Hermann Schröder, Beeſen, als zweiter Stellvertreter.
Kameraden, nehmt euch zum Vorbild die Belegſchaft Her-

mine-Henriette I (Dreierhaus). Dort ſiegten die verbands-
ſaetts h Kameraden mit 88 gegen 12 Stimmen.

ir erinnern hierdurch alle organiſierten Kameraden an ihre
Wahlpflicht, gleichviel ob ſt dem Fabrikarbeiterverband, Berg
arbeiterverband oder e S einer freien Organiſation ange
hören. Wer nicht zur hl geht, hat kein Recht mehr, als
rer rbeiter betrachtet zu werden. Auch die Bagger
arbeiter fordern wir auf, nur für obengenannte Kandidaten
u ſtimmen. Alſo, Kameraden, laßt euch nicht einſchüchtern,ſondern geht Mann für Mann zur Wahll!

Volkswirtſchaftliches.
Kohlenproduktion und Verbrauch.

Das engliſche Handelsamt veröffentlicht die Zahlen über
den Umfang der Kohlenproduktion und des Kohlenverbrauchs
der Welt im Jahre 1907. Das geſamte Weltkohlenerzeug
nis mit Ausnahme der von Braunkohlen belief ſich dem
nach auf rund 1000 Millionen Tonnen oder 1 000 000 000 000
Kilogramm, von denen auf England faſt ein Viertel entfällt.
Folgende Tabelle gibt die Kohlenförderung der fünf. wichtigſten
Produktionsländer in 1000 Tonnen an:
Jahr Deutſchland England Frankreich Belgien Ver. Staaten
1905 119 350 236 129 34 652 21 506 350 821
1906 134 914 251 068 32920 23191 369 788
1907 140 885 267831 35686 28 324 428 896

Dieſem Kohlenerzeugnis ſtand im Jahre 1907 ein Ver-
brauch gegenüber in Deutſchland von 128 411, in England
von 182 674, in Frankreich von 52885, in Belgien von 22 805
und in den Vereinigten Staaten von 417 875 Millionen Ton
nen. Die größte Ausfuhr an Kohle weiſt England auf, näm-
lich 86 000 Millionen Tonnen in 1907; Deutſchland rangiert
erſt an dritter Stelle mit 27 000 Millionen Tonnen.

Aus den Gemeinden.

Pieſteritz. r vom 9. Juni.Anweſend ſind zehn Vertreter. Es wird die r W
Gr die Zeit vom 1. April 1908 bis 81. März 1909 gegeben. Die

emeinde hat eine Einnahme von rund 4 Mark und eine
Ausgabe von 4100 Mark, verbleibt ein Ueberſchuß von 500 Mk.
Vor 20 Jahren Kurt die Gemeinde Pieſteritz eine Einnahme
von 400 Mark. Die Rechnungsprüfungskommiſſion teilte wit,
daß der Rechnungsabſchluß in Ordnung iſt. Die Zug des
Gemeinderechnungsführers Weinhold und die 3 ung
r Kaution wird beſchloſſen. Bei n n ſtn

edeutende Etatsüberſchreitungen vorgekommen, was ſeinen
Grund in der rapiden Entwicklung der Gemeinde hat. Aus
dieſem Grunde 8 der Etat von jetzt an jedes Jahr (bisher alle
dre aufgeſtellt werden.

ie

bewilligt. Es wird einſtimmi beſeſſen den in Ausſicht genommenen Platz hinter dem ogenann en Volksheim für 1

Mark anzukaufen. Die Verſammlung befürwortet außerdem
den weiteren Ankauf von Grundſtücken.

Bei Vergebung der Kohlenlieferung für die Schule erhält
den Zu 3 der Kohlenhändler Feil. Gr macht das günſtigſte

ſtück

A el entner 0,71 Mk. frei Keller.
nter Verſchiedenem giet der Gemeindevorſtand bekannt, daß

als Aufſichtsdame für die Kleinkinderſchule Frl. Frida Gra-
bert vom Kuratorium mit einem Anfangsgehalt von 35 Mark
monatlich gewählt worden iſt. Die Mittel für Beſchaffung von
Utenſilien und Kinderſpielzeug werden bewilligt. Angemeldet
ind 22 Kinder. An
ind erhoben werden, h erhalten die

ee. nder n itSinne den arnie die ver
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ittel zum Ankauf eines Spiel- und Sportplatzes werden
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Rieſtedt. In der I e indevertrwurde auf g. trag der Statt e nger gen 9 e e 7 riefen da herbei. Der un
für die ilie auf wöchentlich 6 er a eine Freundin im Waſſerringen, ſofortwähnte noſt e, doch darauf zu ſe de die ie Fluten, ſchwamm auf ſie zu und ver
allen Leute ie noch eiwas Arbeit auch Invaliden Aber ſie war ſchwer, er vermochte ſie n c en. Einenmarken geklebt werden, damit ſie nicht im gen. e z die In enblick ſt er, ſich an r tante ltend, Nitem als
Jrgen Interſtuenns gewieſen ſind. Auch brachte Genoſſe n ein ntfernun 3f den Hut ſeiner eigenen keinenBuſſe a nen Fall zur frage bei dem einer alten Frau die S r dem Waſſerſ z ſah. Mit Aufgebot ſeiner
vierte Jnvali e wurde und ſie auf bift Reiſe u äfte ſchwamm der e wieder in hinaus,ihre ter tigunas Htiaung verloren hat. Hierquf erklärte um ſeine ſter zu reiten a r ſie war l untergeder Schulze, daß 9 e Kirche geweigert hätte, Jn- gangen. war zu gr. um n eete er
a r b i Kiſd tm Die alte Frau iſt in der r i e ſeptetß de nen 83
irche mit Bälgetreten t, ann herbei, der den kleinen Helden, in er Sekunde nohat. 2 9 wofir ſie hrlich: 18 Mark konnte. Bald darauf wurde auch die Leiche der unglück

hat kleinen Gladys HYater geborgen und eine halbe Stunde
ter auch die ihrer ſechsjährigen Freundin.Allerlei. An die falſche Adreſſe geraten.

Opfer des Berufs. Die Sozialdemokraten ſcheinen doch nicht ſo unbrauchbare Sol
Stuttgart, 18. Juni. 33 einer hieſigen Glaſerei er dalen zu ein, wie mitunter von den Vertretern des Militarismus

eignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Zwei junge Leute waren ſm Reichstage behauptet wird. Der Redaktion des Zimmerer in
mit dem Aufſchichten von Glasplatten auf ein Holzregal be Hamburg ging das nachſtehende Schreiben zu:ſchäftigt, als das Regal zuſammenbrach und beide unter ſich Schöneberg b. Berlin, 1. 6. 09
begrub. Einer wurde mit zerſchmettertem Schädel als Leiche EiſenbahnRegim. Nr. 2 m.hervorgezogen, dem anderen wurde der Bruſtkorb eingedrückt. p ligs
Er gab noch ſchwache Lebenszeichen von ſich.

ſeiten am ufer, kletterten ens Waſſer. Die eie des einen vie

Die verehrliche Redaktion bittet das Regiment um ſehr ge-

An der Grengze.Bern, 16. Juni. Bei Belle gzrd im Departement Ain an eher e Aufnahme nachſtehender Notiz unter Rubrik

der franzöſiſch- r renze bei en mr ich Bei dem Eiſenbahn Regiment Nr. 2 zu e beiin der vorigen Nacht ein erbitterter blutiger Kampf zwiſchen rlin werden für kommenden bſt 09 7 wei rig
franzöſiſchen Grenzwächtern und Schmugglern. Ein Schmugg Swiriuioe vor gem gelernt Zimmerleute, W ler, Holzler wurde von einem Grenzwachtleutnant erſchoſſen, den er arbeiter, K er elegraphiſten e der uhmnacher,
ren verletzt hatte. Vier Schmuggler wurden ſchließlich ge Sattler und brechen pp. zum Dienſt mit der e ange

nommen.Eine grauſige Mordtat. um Dienſteintritt bergite jung e Leute wollen ſich ſchriftn, 17. Juni. Eine furchtbare Rdrdiat wurde im Bra ud unter Beifi fung des M wege ne eines ſelbſt t
liner Walbe be Kempen in Poſen verübt. Dort wurde der Lebenslaufes, e n amtüchen einigung der erſArbeiter Joſeph Binda mit völlig durchſchnittenem Halſe auf ſowie einer Beſcheinigung über e bisherige Tätigkeit bei
gefunden außerdem d der Mörder ihm den Mund an vorgenanntem Regiment melden.
beiden Seiten aufge itten und den gangen Körper mit Das Pegiment verfehlt nicht, der verehrlichen Redaktion für die
Schnittwunden entſtellt. Da man Wertgegenſtände und Geldunberührt bei der geiche vorfand, ſcheint es ſich um einen Mühewaltung im voraus ſeinen verbindlichſten Dank auszuſprechen.

v. Czerner,Luſtmord on van n beben und kein Ende! Oberſt und eginentdtommandenr.
f G 17. z r 7 e r un “grpürt worden. rchturm de e rzte ein und zahle Wohnhäuſer wurden beſchädigt. Perſonen wurden nicht n g. etlammlung-. Anzeiger. de B

verletzt. eratenteil der heutigen Nummer werden folgende VerStet 9 Dpnne Fte gen Honritate ſind ſammlungen veröffentlicht:
n am Anger, Juni. Jm ganzen itate ſinſchwere Gewitter n aledergegangen. Zahlreiche Perſonen wurden dal Farce Leönnhe 6

vom Blitze erſchlagen. Nao berg Soz. Verein, Sonnabend, vo Juni.gern geſabrlig Fahrt. v Heetalerbeiter Sonnabend, 19. Juni.
Paris, 16. r Grube von NMarles ſtieß der litzfch. Geſangverein Vorwärts, Sonntag, 20. Juni,Förderkorb, Wort z 1 ver rieute befanden, mit großer Ge- Ammendorf. Fabrikarbeiter, e 19. Juni.

walt gegen die S wobei ſämtliche Jnſaſſen ſchwer verletzt Maler und Lackierer, Freitag, 8. Juni.
eiße

wurden. Der u all iſt darauf zuxückzuführen, daß der Ma nfels. Soz, Verein, Donners 17. Juni.
iniſt welcher den dörterkorb leitete, p övlich ohnmächtig

ur e. Dex Fiskus als Erve. Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Breslau, 16. Juni. Das Herrenhausmitglied FürſtAnton don Salkowski, Majoratsherr der Herrſ Neue Wirren in Marokko?

bei e G oſen), iſt im Alter von 65 Jahren geſtorben. Tanger, 17. Juni. Meldungen aus Caſablanca zufolge,er ohne Leibeserben iſt, fällt die Fideikommißherrſchaft t haben die Berberſtämme Mulay Kebir zum Sultan prokla-

Werte von 5 Millionen wer 27 den miert. ſoll mit n anderen n beab
t es ichtigen, die Truppen Mulay anzugreifen.cwh I e uni. h S Mail e ne ſichtis Jack, der Aufſchliter“ Nr. 2.

der nein et M 4 London, 17. Juni. Ein Nachfolger Jack des Vauchauf
unjähriger ſchlitzers ſetzt gegenwärtig die Bevölkerung Londons inAus London wit berichtet n n r öpftem Zuſtande Angſt und Schrecken. Bis jetzt ſind dem Mörder bereits ſechs

und bewußtlos wurde am Monkag i Tleet orpes ein neun Frauen zum Opfer gefallen er lockt beſonders Dirnen in ent

Möbol-
Ausstattungen

1

1 Auszlohtisoh
4 Rohrstühlo
z

u

Sänderahtellung Leipzig Thonbere.

Die Sängerabteilung Thonberg ladet hierdurch die Hallesche
Arbeiterschaft zu einer am Sonntag, 20. Juni, vorm. II Uhr
im Volkspar c stattfindenden

Matimee
ergebenst ein. Am Abend desselben Tages findet im Garten des
Volksparkes ein

Kommers mit dem Halleschen Arhelter-Sängerchor

statt. Beice Veranstaltungen zusammen 30 Pfg. Entree, Der Halleschen
Arbeiterschaft recht genussreiche Stunden versprechend, bitten wir um
zahlreichen Besuch.

Programm der Sänger: Früh 7 Uhr am Bahnhof: Begrüssung des Halle-
schen Arbeiter-Sängerchors. Spaziergang über die Peissnitz, nach den Trothaer Felsen
und zurück nach dem Volkspark. /212 Uhr: Beginn der Matinee. Nachdem: Gemein-
schaftliches Mittagsmahl im Volkspark. /23 Uhr: Abfahrt per Dampfer nach Neu-Ragoczy.
Ab /28 Uhr: Kommers im Volksparkgarten bis 11 Uhr.

e n e n
AbſchießVögel, vSterne, ß, be tFr. Wurſt u. Geh. à gö Pfg.

T

1 Vortikow
1 Auszlehtisoh
4 Bohrstühle
1 Spiogol

of1

2 Zettstellon
1 Küöbhonsohrank
1 7Tilsoh

Arheitsmarbt

g7 r mente „DeutscheLand enpott Esslingen 156.Fahnen
empfiehlt

8 7 Freitag2 atte S LIIICCOC III1 Küäohensohrank e J. W- z1 Tisoh linken 7.Izusamm, Mk. 488. eite feſt.n Stü r eKörniger klagte D. u
Glauchaerſtraße 23.

auch r

5 rn an j a. Wech re a. Rangeen n e
m

e

v

Unterleib.
Verhängnisvoller Einſturz

Paris, 17. Juni. In Chatelgaſon ſtürzte ein
ementdach in dem Augenblick zuſammen, als man die Stüh
z iſernte, Eine Frau wurde getötet, eine andere ſchwer

ver

c 3233mm2h32q2h2cccee-m-m———Parteſſiteratur.
Kommunale Praxis.

Wochenſchrift für Kommunalpolitik und Ge-
meindeſozialismus. Die Hefte 20--22 ſind erſchienen.
Wir machen cille Genoſſen, die ſich für das weitverzweigte Ge
biet der Kommunalpolitik intereſſieren, darauf aufmerkſam,
daß mit dem 1. Juli ein neues Abonnement beginnt.

Der Preis für die wöchentlich einmal erſcheinende Zeitſchrift
beträgt 8 Mk. pro Quartal. Beſtellungen nehmen alle Poſt
anſtalten und Buchhandlungen entgegen. Probenummern frei

gerlag der Buchhandlung Vorwärts, Berlin
Arbeiter Jugend. Die ſoeben erſchienene Nummer 11 hat u. a.

folgenden Jnhalt: Die deutſche Fortbildungsſchule. Von Jul.
HoffmannKaiſerslautern. Wofür? Fortſetzung des Zwie
geſprächs über die Reichsfinanzreform. Bilder von der
Walze. Das Werden im Weltall. (Fortſetzung.) Von
F. Linke. (Mit Jlluſtrationen.) Eine gfwerhſchaftliche Lehr
lingsorganiſation. (Schluß.) Von Paul Barthel. Ein
Jeſuitenſtückchen. Vom Kriegsſchauplatz. Aus der deutſchen
Jugendbewegung. Ausländiſche Jugendbewegung. Uſw.
Beilage: Sonntagmorgen. Gedicht von A. Weils recht
war. Eine Geſchichte aus dem Wald. Von A. Ger. Wie ich
ein feiner Kerl wurde. Erzählung von Adolf Ernſt. Welt
W Wiſſen. Der rechte Barbier. Gedicht von A. von Cha
miſſo.

Jn freien Stunden. Die Hefte 20--22 ſind erſchienen und
bringen u. a. die Fortſetzung des Adoriſ en Romans „Kenil
worth“ von Walter Scott. Jn dem dem 1. Juli ex
ſcheinenden neuen Bande gelangt als Hauptroman

vom Grillenhof“ von Minna a eJedes Heft koſtet 10 Pfg. Zu begehen deteuren. Probenummer frei vom Verlag e r

lung Vorwärts, Beritu SW. 68.

Briefkaſten der Redaktion.
Zum Parteifeſt in Wir nicht vz o e e dejefte bringen. Deitung in Zeitz e S e rg. 3 s h

e
S

es

Bornitz. Wir er wenn u r eläuſig i Ihr auf dieſe a eingehen, ſon

errn überlaſſkn, Fern uns Jorzugehen. Eine R
at er uns ja e ingeſandt.
W. t in der Reinsdeine S e an e We e r

Es We das ni zu ſein. ir müffen rſolchen An t ne Pen Rat geben, es erſt einmal
mit einer Beſchwerde zu verſuchen.

Verantwortlicher Redakteur Karl Bock, für Provingielles 77

Lokales Otto Riebuhr, beide in Halle.

Die heutige Rummer umfaßt 10 Seiten.

Bei r der Erwachſenen muß eine leicht ver
dauliche

recht viele Nährſtoffe zuführt. t „Kufeku empfehlen, da gelbe leicht en ſt in und durch ſei tpit an Eiweiß und an toffen eine krä triſte

e

Rucksäcke
beste Arbeit von 7.50 bis 42 P.

ſriukflazchen es o 2 r
Vrikbecher es o 25 r

N. Bär,
54, Grosse Ulrichstrasso 54.

Maushaltungsvücher
m

für alle Tage des Jahres,
für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 60 Pf. und 1 M. W
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

welcher ſeit Gründung unſeres

Für die herzliche Teilnahme
beim Begräbnis meines lieben
Sohn ruders u. Schwagers

Hermann Elste
agen wir allen Vereinen,

eunden und Bekannten, ins
eſondere dem Ber arbeiter

Verbande, er ildungs
Verein, So dem. erein,
Rauchklub u
zen e für den reich

chen und prächtigen Blumen
S unſeren herzlichſten

d. 17. Juni 1909.taiiſt nebst Angehörigen.

Naohruf!
Unſerm verſtorbenen lieben

Freunde u. Rauchklubbruder
Hermann Elste

Kollegen zur Na
daß nach lange Leiden unſerMitglied, der Wo eiter

Ernst Worch

t iſt.re ſeinem Andenken!S Beerdigung findet

burg ſtatt. m zahlreiche
wedrta erſucht

Nachruf.
Am 12. Juni ſtarb duFreitod, wie z

geiſtiger Um Fachtung, der

NaassVereins ſtets in unſerer Mitte
weilte, durch ſeine Liebens-würdigkeit u. frohe Geſelligkeit
ich die Sympathie aller ſeiner
reunde errungen hat, bewahr.

wir dauernd ein e rendes An
denken.

„Iahe, Tenden

5 w.

tag nachmittag 3 Uhr e

Wer tung e g.

ahrung t werden age un er z erdem

ge Nahrung dar



ozlaldemokr. Verein 5 T
Donnerstag, den 17. ds., abds. S Uhr im Volxahans E. G. m. bdesehr. Haftyll.

u Mitglieder Versammiung a Bilanzwen Die Kunſt in h. d22 Kuleurbewegung, Schlyſſe des 2. Fetriebsſahres 1908.

Genoſſe Windau- Zoſta. un SZahlreiches Erſcheinen erwartet Der Vorſtand.

r s l80 Eineieferantenkon GeizhalsSonntag, en 20. ds. Hts., fwäet i Zeitz in feurie barteltest gatt e e mzu dem die Mitglieder höfl. eingeladen ſind. Eintrittskarten à 15 Pf. ſind beim Kaſſierer, e wo 50 ſeinem
im Volkshaus und Schuhmacherbüro erhältlich. Für die Arbeiter Radfahrer: Abfahrt Räavergütungskonto 20656 80 konnteI Uhr vom Klingenkrug. Auch die m ſollen zahlr. daran teilnehmen 84 z et2 n das vorzein. Rennen en. See 26, ausgeſchieden 11, Beſtand 441 Mitglieder. Arbeitsp
Um die Bosfisohe als nahrhaftes, thaben hatten ſich um 968.89 die Haftſumme um 150 vermehrt. Wie vn r en h W den nDer Umſatz b 26202.14 Die Erübri von 2055.80 kam wie folgt zur beizufüh:Sonnabend don 19. Jan 1909 e hen Meinen be ca an Weber euen Für Nansdedart ung Wusede Verteilung ſaß n en lege n Frabrioemg von a W Lte ſorgt u ren

1000 Pfd. Schelltisoh, Cablian, Seelachs, Soe- J iet Eitondols Sotfo mit za n 3 7 Arbeiterngehd Sodeilen, Stelgdnii n, n 7 n r n snur rima, lebens achkundig au ter edem Wtät e Eis, zu bin Preiſen zum Jegtn Zeis, den 19. Juni 1909 Arbeit,waren-, Selfen- u. Drogen-Veg J en Hoteliers u. e geschuft zu aber. 2 Konfumverein für Weßkkeidungsgegenſtände in Zeitz und Amgegend. Gerad
enen Jntereſſe zu einem Dor Vorstand ebeſtreit. Kli Müller. dabei ſien J F. f. o der ſoziEine alleinſtehende, unabhängige Hoyer und Luiſe Striegel (Halle und Ella Neumann tr. 128 64 l ki f kl v re au, ſucht ein Kind in aute Tangermünde). V. Polna m z re j

ne e unu Vel Ka i g von Mi do De 0) Mag t Zaltejen Nr. m erst reſte de Weien burg lektro ev Gr. Ulrich ch klin Lokomotivheizer bert monteur chmann und Antonie TrotzZür, ſtr. 54. von Karl Karuztsky. m T. v Enannſtraße i rn Schulze chleifweg 5). u mſtandh ereis 80 rennt Slen)esantlice Ruhrigten en e e e
nmig. Gr. nnenſtrade 10, Arbeiter der eigenZu beziehen durch alle Austräger rn Steinweg 2, 16. Juni. am traße 38). Kaufmann n T (Er Gofenſtr. 1). iT di a dw Nagel und ſtein S. (Krauſenſtraße 15). loſſer ekind und ihreu. die Volxsbuchkhandung S erbſt (8. Vereinsſtr. 2). e Arbeiter Nowacki, ſtraße 6). t aue Eur breitung

auft zu höchſten Preiſen, jeden darz 4243. ſam u. n zel 26J. (Ra nerieſtraße Bureau ürſtenſtraße 79). Idee Alte welchenEure 7). Jer e nd T. Mon. Lange S. Berlinerſtraße Steuer die Arbegegenüber u und e n ſa aße 26). weh rmanski ſupernumerar Kimmel S. (Bran ſung ge
e ltuchschuhe e c grdvieße 4 e dorf T. arbara henburgerſtraße 10). Statiſtik

2 S ſinnig eFahrräder S h tn aroßer e e Bageke e ehe Galle-Nord (gr ment 30) v dorf pen: an F ſahen

verkauft billig n mann Witwe ederg. Paul Uagemann, Gommergaſſe 2. J. Sternlieut, Mut Sal. und t r Aufgeboten Sergeant Schieck e n

r ſtellen g in der
Ersoholnt droimal Streit.60honttich m Dimſter
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daß die
1083 Se
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Ablgtr r dase Aen alen Burgstr. 1 h. Rüller, Bruhnenstr. 59. währen
nachſuch
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18 Sekr
ſchaftlie
Vertre

strasse 16.Roh. Flen Sehr rttFanl Mudor, Tei in es AuskunenJ. e AdvokatenwegUlrſchset. 80. Gustav L Gr. u G a. Na jgorgir. vGott c u r
Fraas Topt, Maneleigeretr. 10. Tore r er der 5 e F. S n e

tariate,Kunze, Burgetr. 50. Friedrich J Geistetr. 23. Grosse Auswahl in Atnnngen un le See bereit

r h v. T Vertik. J. an esRobert Schüter, Konigoir Gr. n e Irnold Fro trsel, Gr. Viriehetr. 1 sahünlon- ind Heüte S in Rapsllbder, Schmeerstr.
r Linoleumladen, Königstr. 18.e zigerstr Herbert Gadau, Spitze 38. w. s 2.A. Weigelt, Merseburgerstr. 150. A1d. Grimm Steg 16. Rathauestr. 2. 116r krnet Ochre, n egtr. 95, ben r m i m D 777e Gehneeren 4 Reichardt jun., Burgstr. 69.

Geh. buft R. Gröst, Geiststrasse 69.
Gundnv Hartmann, e 20.

e van hDeaſosson ung Hacno h ee ehe e nene en un eAlfr. er. Grösstes Detail vechuſt zu Platae. da Geigteir. o.

n t h e. Rj aul Werner rigers zWein Fran Sie er Giesegutt. e leeren

Gr. Vlrichetr. 46. Theodor Lühr, Poststr., 6

Kaufm. en ossens

Karl Hennig, Geiststr. 18.

hrüng. StenographieCudwigeburg. e
I. Nothnagol, Markt, Roter Turm. Tepplehe

n. oriauſsgeschaätte Arnold Trotz Or. Ulrichstr. 1

Kaffee-Zzusatz: Acht Franck Kontorpraxis. Eintritt t Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.

Kaffee-Ersatz: Enrilo. C. Ka tter, L. VUl-richetr. 37.

R. Virichetr. 28/28.
F. Hennlieoke, Kl. VlIrichstr. 16.

Gr. Stelnetr 34 a oritzburg“, Harz 61.ehe Zentral-Automat, Gr. 62Georg i Tuche,
Franz e acrerr. 86.
Chr. Bronneor, Brunnenstr., 27.
Riohard Blae, Marktplats 6.

Anna Soeeliger, Moritzzwinger 8.

Brummer Bonjamin, Wiriehmtr 22/38.

umenhandlungen
daun Schäfer u e

Meer. Tinaoabavn,mee ane rt ine a er.rre V Hechert, en. rammophoneu. Musikinstrum
H. Um äüſe, Telephon 98. Lndenhabn, Röuigetr.
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Max eOtto Sparmann, Gr. e 47. m Bock, K. Wiriehetr. I.
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Ludw. Wuchoererstt. 64.
Kernsweite im Karton à 26 Pig.
Kaiwial Tetpentin-Settenpulrer
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2. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 139

Die deutſchen Arbeiterſekretariate
im Jahre 1908.

J.

Eine alte Fabel berichtet von einem Richter der einen
Geigzhals verurteilte, ſeinem Arbeitspferde das Gnadenbrot bis
an ſein Lebensende zu geben, nachdem es alt und gebrechlich
ſeinem Herrn auch die geringſten Dienſte nicht mehr leiſten
konnte. Die heutige Geſellſchaftsordnung hat aus dieſer
Fabel eine Unwahrheit gemacht. Alt und verbraucht oder
durch einen Unfall vor der Zeit invalid, wird ſelbſt dem Arbeiter
das vorzuenthalten geſucht, was jener gerechte Richter dem
Arbeitspferde gewährte.

Wie viele Kämpfe mußte die Arbeiterklaſſe führen, um das
bißchen Arbeiterſchutz, das Flickwerk ſozialer Geetzgebung, her
beizuführen, das die Arbeiterklaſſe beſitzt. Mat welch zäher
Energie ſuchen die ausführenden Organe des Kapitals den
Arbeitern Tag für Tag, Stück für Stück des errungenen
Rechts wenn wir es ſo nennen wollen, zu nehmen, die Ge
währung einer Rente, dem invaliden Arbeiter, für geleiſtete
Arbeit, für ſeinen Lebensabend vorzuenthalten.

Gerade jetzt, wo die Gegner der aufſtrebenden Arbeiterklaſſe
dabei ſind, angeblich der Forderung nach Vereinheitlichung
der ſozialen Geſetzgebung nachkommend, den Arbeitern ein
großes Stück des erkämpften Rechts auf einmal zu entwinden;
gerade jetzt erſcheinen die Jnſtitutionen, welche für den Ar
beiter die Waffe zum Kampfe um ſeine ſchmalen Rechte bilden,
von erhöhter Bedeutung.

Trotz der Kriſe nun und des damit zuſammenhängenden
Umſtands, daß die Gewerkſchaften gezwungen waren, Mittel
ſowohl als verfügbare Kräfte für die innere Konſolidierung
der eigenen Organiſation zu verwenden, haben die Sekretariate
und ihre Tätigkeit auch im letzten Jahre eine erfreuliche Aus-
breitung erfahren. Mögen einerſeits die gleichen Urſachen, aus
welchen die Unternehmer die Kriſenzeit für geeignet halten,
die Arbeitsbedingungen zu verſchlechtern, hierzu die Veranlaſ-
ſung gegeben haben, ſo erbringen andernfalls die durch die
Statiſtik feſtgeſtellten Tatſachen den Beweis dafür, wie un-
ſinnig es iſt, von einem Rückgang der Arbeiterbewegung zu
fabeln.

Die vorjährige Statiſtik berichtet über 96 Sekretariate und
132 Auskunftſtellen. Von den im Vhrjahre gezählten Sekre-
tariaten iſt in dieſem Jahre Bromberg unter die Auskunft-
ſtellen gezählt. Das Solinger Sekretariat iſt in dieſem Jahre
in der Stgtiſtik nicht aufgezählt, die Urſache iſt der leidige
Streit. Neu hinzugekommen ſind die Sekretariate Neu-
münſter, Jſerlohn, Hof, Marktredwitz, Borna, Pirna, Eß-
lingen, Heidelberg und Mülhauſen i. E., insgeſamt alſo 9, ſo
daß die Statiſtik für 1908 mit einer Geſamtzahl von
103 Seketariaten abſchließt.

Auskunft gewähren allen Auskunftſuchenden, die ſich
an das Sekretariat wenden, 72 Sekretariate, von dieſen ge
währen 59 auch Rechtshilfe allen Perſonen, die darum
nachſuchen, die andern 18 gewähren Rechtshilfe nur organiſier
ten oder organiſationsunfähigen Perſonen. Nur an gewerk-
ſchaftlich Organiſierte und Organiſationsunfähige erteilen
Auskunft und gewähren Rechtshilfe 13 Sekretariate, weitere
18 Sekretarite gewähren Auskunft und Rechtshilfe nur gewerk-
ſchaftlich oder politiſch Organiſierten oder deren Angehörigen.
Vertretungen an Gerichten übernehmen ſtändig 76 Sekre
tariate, während weitere 6 hierzu nur in Ausnahmefällen
bereit ſein können, da die dort vorhandenen Arbeitskräfte die
nötige Zeit, Vertretungen ſtändig übernehmen zu können, nicht
übrig haben. Wie dieſe Zahlen ergeben, iſt einer beträchtlichen
Zahl von Arbeiterſekretariaten die Möglichkeit zu einer Ver

tretung genommen. Zum Teil liegt das am Mangel an ver
fügbaren Arbeitskräften, zum größeren Teil aber daran, daß
die Sekretäre zur Vertretung vor Gerichten nicht zugelaſſen
werden. Von den Sekretariaten, welche Vertretungen über
nehmen, wird auch in dieſem Jahre berichtet, daß ſie an einigen
Gerichten zugelaſſen werden, an andern nicht.

Die Behandlung der Forderung an den Reichstag, dieſen
ungleichen Rechszuſtand zu beſeitigen, hat wieder mal recht
deutlich gezeigt, von wem und an welchen Stellen Arbeiter-
intereſſen vertreten werden.

Die Beſchwerdevermittlung an die Gewerbeaufſicht wird
von faſt allen Sekretariaten übernommen, es ſind dies deren
93, ferner befaſſen ſich 67 mit der Aufnahme von Statiſtiken.
Bei 76, nahezu drei Viertel aller Sekretariate, gehörten die
Agitation für die Ausbreitung der Gewerkſchaften oder andere
gewerkſchaftliche Arbeiten mit zum Tätigkeitsgebiet. Rein ge
werkſchaftliche Arbeiten werden nur dort von den Sekretariaten
nicht erledigt, wo neben ihnen ein Gewerkſchaftsbureau be
ſteht oder aber, wo die Tätigkeit der Sekretariate auf andern
Gebieten ſo umfangreich iſt, daß die nötige Zeit für ſolche Ar
beiten fehlt.

Für die Unterhaltung der Sekretariate werden in 38
Orten von den Mitgliedern beſondere Beiträge erhoben, die
ſich zwiſchen 20 und 160 Pf. pro Jahr und Mitglied bewegen.
12 Sekretariate unterhält der Bergarbeiterverband. Von der
Generalkommiſſion werden 2 Sekretariate vollſtändig, zwei
weitere faſt ganz unterhalten. An 89 Orten werden die Koſten
aus der Kartellkaſſe gedeckt, an 5 von dieſen 839 Orten zahlen
die Mitglieder nebendem beſondere Beiträge, in einem dieſer
Orte werden außerdem Beiträge! von den beteiligten Organi-
ſationen geleiſtet. Durch beſondere Beiträge der beteiligten
Organiſationen werden die Koſten für das Sekretariat an 20
Orten aufgebracht. Von dieſen Orten erheben 2 nebendem noch
von den Mitgliedern beſondere Beiträge, an einem Ort wird
außerdem noch ein Beitrag von der Kartellkaſſe geleiſtet. Zur
Unterhaltung der Sekretariate tragen ferner bei bezw. zahlen
beſtimmte Zuſchüſſe an 37 Orten die Parteiorganiſationen, an
8 Orten verſchiedene Arbeiterunternehmungen. Zuſchüſſe aus
Staats und Gemeindemitteln erhalten die Sekretariate Bant
und Gotha. Das Sekretariat Koburg wird vollſtändig aus
Staats- und Gemeindemitteln unterhalten.

Die Frequenz der Arbeiterſekretariate gibt
mehr als alles andere einen Ueberblick über die Entwicklung
der Sekretarigte. Jnsgeſamt wurden die Sekretariate im
Jahre 1908 von 488 895 Auskunftſuchenden in Anſpruch ge
nommen, die Steigerung gegenüber dem Vorjahre beträgt
69 063, daß ſind 14,12 Proz. Von den Perſonen, welche das
Sekretariat in Anſpruch nahmen, waren 895 275 männliche,
69 825 weibliche Arbeitnehmer oder deren Angehörige, weitere
21650 Perſonen waren Arbeitgeber, ſelbſtändige Gewerbe
treibende oder ſonſtige nicht als Arbeitnehmer zu bezeichnende
Perſonen. Die Zahl der Behörden, Vereine und Korpora-
tionen, welche ein Sekretariat im Jahre 1908 in Anſpruch nah
men, beträgt 2145. Am Sitze des Sekretariats wohnten von den
Auskunftſuchenden 857 410, aus anderen Orten kamen 131 485.
Von allen auskunftſuchenden Perſonen waren 844623 oder
70,8 Proz. gewerkſchaftlich organiſiert.

Die Geſamtzahl der erteilten Auskünfte betrug im Berichts-
jahre 515 080, wovon 86 896 oder 7 Proz. ſchriftlich ihre Er
ledigung fanden. Das Mehr an Auskünften gegen das Vor
jahr beträgt 76 826.

Nicht nur Auskunftserteilung und Rechtshilfe, ſondern auch
die Zahl der angefertigten Schriftſätze weiſt gegen das Vor
jahr eine bedeutende Steigerung auf, dieſe Zahl ſtieg von
105 015 auf 131 129, alſo um 26 114 oder 24,8 Proz. Von den
angefertigten Schriftſätzen fallen auf Arbeiterverſicherung

Halle a. S., Freitag den 18. Juni 1909 20. Jahrg.

45 5625 34,7 Proz., Arbeits und Dienſtvertrag 12 476
9,5 Proz., Bürgerliches Recht 16 411 12,5 Proz., Gemeinde
und Staatsangelegenheiten 19 355 14,8 Proz., Strafrecht
5667 4,3 Proz. und Sonſtige Sachen 21693 24,2 Proz.
Unter Sonſtige Sachen ſind 10 002 Schriftſätze einbezogen, für
welche keine Spezialangaben gemacht worden ſind.

Das Gebiet der Arbeiterverſicherung erforderte auch in dieſem
Jahre einen größeren Prozentſatz der Tätigkeit der Sekre
tariate. Es wurde Auskunft erteilt und Rechtsbeiſtand ge
leiſtet in Sachen der Arbeiterverſicherung in 154 784 Fällen
S 30,1 Proz. der Geſamtfälle; den nächſtgrößeren Teil an
Arbeitsleiſtung erforderte das Gebiet Bürgerliches Recht; es
wurden auf dieſem Gebiete Auskünfte erteilt und Rechtshilfe
gewährt in 149 814 Fällen 29,1 Proz. Es folgen dann
Gemeinde und Staatsangelegenheiten mit 75 348 -144,6 Proz.
Arbeits und Dienſtvertrag mit 73 759 14,3 Proz. Straf
recht mit 33017 6,4 Proz. Arbeiterbewegung mit 7509
S 1,5 Proz.; Privatverſicherung mit 4889 0,9 Proz.
Handels und Gewerbeſachen mit 3535 0,7 Proz. und Vereins-
und Verſammlungsrecht mit 1093 Fällen 0,2 Proz. er
teilter Auskünfte bezw. geleiſteter Rechtshilfe. Jn ſonſtigen
Angelegenheiten wurde noch in 11291 Fällen 2,2 Proz. Aus
kunft erteilt bezw. Rechtshilfe geleiſtet. Von den im letzten
Jahre in bezug auf Arbeiterverſicherung erteilten Auskünften

entfallen auf Unfallverſicherung 91 145 oder 58,9 Proz., auf
Krankenverſicherung 30 461 oder 19,7 Proz., auf Knappſchafts
weſen 42783 oder 2,7 Proz., auf Jnvalidenverſicherung 28 905
oder 18,7 Proz.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 15. Juni.
Vorſitzender: Landgerichts-Direktor Netz band Ankläger

Aſſeſſor Wei tz.
Ein Ehrenmitglied der Reich streuen“ſtand in der Perſon des 52 jährigen Fahrſteigers Friedrich

Eckardt von Wimnelburg bei Eisleben wegen Diebſtahls
unter Anklage. Der Beſchuldigte iſt nicht bloß Ehrenmitglied
der Ortsgruppe I, ſondern er ſoll auch Kirchenratsmitglied,
Waiſenrat und Armenvorſteher ſein. All dieſe Ehrenpoſten
konnten den „allgemein geachteten“ enden Mann aber
nicht davon zurückhalten, ſeine Amtsko egen zu bemauſen.
Auch der vorliegende Fall beſtätigt wieder einmal, daß man
gegen Perſonen, die allzu ſchwer mit E feprogen belaftet ſind,
gewiſſe Bedenken haben kann. Jm Juli v. J. wurden aus
dem Revierhauſe der Steiger auf dem Ottoſchacht in Wimmel
burg Geldbeträge entwendet. Man vermißte Porte-
monnaies mit Beträgen von 6, 8, 23, 32. Mk. uſw. und kan
zunächſt auf den Verdacht, daß der Botenjunge die Taten
ausgeführt habe. Als die Diebereien aber im Januar und
Februar d. J. einen R annahmen, kamman auf den Gedanken, daß die eigenen Amtskollegen dabei
die Hand im Spiele haben müßten. Wiederholt, waren die
Taſchen der Steiger durchwühlt, obwohl man es eingerichtet
hatte, daß niemand anders als die Steiger ven Umlleide-
raum betreten konnten. Am 19. Februar beſchloſſen einigt
Steiger, dem Dieb eine Falle zu en. Man ſteckte ein altes
Portemonnaie mit neten Geldſtücken in eine Hoſentaſche
und paßte bei Beendigung der Schicht auf, wer den Raum
perſ verlaſſe. Da kam Eckardt und man ſtellte feſt, daß jenes
ortemonnaie aus der Hoſentaſche verſchwunden war. s

der alte ehrliche Fahtſteiger abgehen wollte, ſagte man, jeder
Steiger ne ich von einem x Gendarm vtieren la 2 ckardt ent Zpete, er habe keine Zeit, teaber, dreiſt und gottesfürchtſg wie er nun einmal war, ſein

r zur Durchſicht hin. Seine Kollegen trauten der
enheit nicht, durchſuchten das

o

ortemonnaie und fanden
ort ein gezeichnetes Markſtück. as Portemonnaie, in dem

us Berthold Meryan. Wechdr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Rutorifierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

„Was ſind ſie, mit einem ſpäten Zug heimgefahren!“ ſagteh e Feir Frau in ſein Zimmer re wo er in er
Regel abends arbeitete, bis ſie zu ihm kam, um ſich mit ihm
ur Ruhe zu begeben. „Und anſtatt das Kind nun gleich insVeit ſchicken, bleibt Jhr noch eine kleine Ewigkeit unten und

ſ t nan Dies ſieh um ein Uhr.“
„Dieſe Nacht wird ſie wohl nicht viel ſchlafen Martalis

hai um ſie angehalten Sie hatte es nicht im geringſten
e n ſtaunt an. „Und 7*e er II 98wie wir gedacht haben u ihrer Seite nichts wie

chaft. Aber nun grämt ſie ſie tief über ſeine Ent
täu und iſt ſchrecklich aufgeregt.

„Sie hat ein viel zu zartes Gemüt. Dem guten Jungen
hätte i in Srrnſchung gerne erſpart; aber das läßt ſich nun
eben n ern.“x Frau vermo ein leichtes Lächeln nicht zu unter
drücen, da ſeine Freude über dieſen Ausgang zu deutlich her
vortrat.

„Das Schlimmſte iſt freilich, daß er nun nicht mehr zu uns
kommen wird.

An dieſe Konſequenz hatte der ſtets optimiſtiſche Profeſſor
nicht gedacht.erloti da Faß Du recht und das tut mir auch r

fle t durchaus nicht, daß die Sache bald
d es iſt bloß eine Frage der Zeit, weiter

r z win hoffen, daß Martalis die Sache ebenſo philoſophiſch

t wie Du.“au e 0n beugte ſie ſich plötzlich über ihn, legte ihre Hand aufſeine Schulter ar biſt r Geficht dicht an das Seinige.

„Sage mir mal, Du Mann, wie Du es wohl aufgenommen
haben würdeſt, wenn ich Dir ſeinerzeit auch „nein“ ge
antwortet hätte 7e ich ſtoterte er e verdutzt.

reinigte er die Schreibfeder, legte ſeine Sachen zu
ſammen und erwiderte verſchmitzt lächelnd:

„Du lieber Himmel, wie kannſt Du mich nur ſo erſchrecken!
Mann mitten in der Nacht eine ſolche Ge

wahrhaftig, das bringt nur eine Frau
ertig 2
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„Du armer er Kerll
angz unerwartet ſah Berthold. eines Mittags ſeinen Freund

Robert Kant vor ſich ſtehen und obgleich ſtark und ruhig,
wenn er allein war und mit eiſerner Willenskraft ſich in ſeine

re

mir

Du hätteſt ja das vo

Arbeit vertiefte, wurde er jetzt bleich wie ein Toter und als
er den kräftigen, alles ausſprechenden Händedruck fühlte, ent

ſich ein beklommener Seufger ſeinen trocken gewordenen
ippen.
„Es ſind Heute genau fünf Monate, daß Du bei mir in Ut

recht warſt,“ fuhr Robert, wähernd er in der al en Stube,
welche Berthold ſeit einiger Zeit bewohnte, umherblickte, fort,
„und damals wußte ich, daß es ſo enden würde. Jch dachte
bloß, daß es ſpäter, viel ſpäter geſchehen würde.“

Berthold, der, unzufrieden mit ſeiner nervöſen Schwäche,
abgewendet ans Jene eſtellt te und ſich bemühte, ſeine
Erregung, deren er ſich te, zu unterdrücken, ging ſchnell
auf ihn zu.

„Was Du da Du haſt es gewußt? Hatteſt Du ſie
denn durchſchaut

„Teilweiſe ja wenigſtens end, um zu wiſſen, daß
ſt darauf hinausgehen würde, Dir die Ariel-Flügel zu be
chneiden und mit dem unerbittlichen Stahl ihrer weiblichen

Unzurechnungsfähigkeit Dich zu peinigen und zu verletzen bisaufs Blut. Eine Fran von Seelenintelligenz, mag ſie auch
onſt gewöhnlich ſein, wird ſich unter Umſtänden zu einer
eiligen erheben, wohingegen eine Frau, welche, anſtatt zu

ühlen, in ihrer Weiſe kühl-berechnend denkt und handelt, zu
einem Weſen werden kann, das mehr einem Panther oder

Tiger als einem Menſchen gleicht. Wir können uns in der
Regel noch durch Verſtand und Logik beherrſchen, aber bei den

rauen, das habe ich zur Genüge beobachtet, ſind mit dem Ge
hl meiſtens auch die Vernunft und Logik zu Ende.“
„Aber warum, wenn Du e o klor zurgſ ut r warum„Aber warum, wenn Du ſie ſo klar durchſchaut haſt, warum
„Dich warnen! Warnen einen verliebten Menſchen! Und

mit welcher Begründung? Etwa mit der Begründung, daß ſie
auch mich ein wenig einzufangen wußte, und ich mich deswegen,
offen geſtanden, etwas vor ihr fürchtete? Ein junges Mädchen,
das mich, Frauenkenner der ſeine Kenntniſſe, g
teuer genug erkauft hat wenn auch nur für einen einzigen
Abend ſchwindlich macht, ein ſolches Mädchen beſitzt Eigen
ſchaften, die für den nüchternen Eheſtand eben nicht be
ſonders geeignet ſind. Aber hatte ich denn ſonſt einen
materiellen eis für meine Vermutungen? rdeſt Du

Glauben geſchenkt haben, wenn ich ſie, wie ſie mir einesabends borgeſſwebt Dir geſchildert hätte? Ganz ars
nicht, ſondern Du würdeſt mich einfach für verrückt gehalten

aben und unſere Freundſchaft hätte ſich ſicher in die tötlichſte
eindſchaft verwandelt das gewöhnliche Reſultat, wenn

man verliebten Leuten die Augen zu öffnen ſucht.
„Wenn Du mich bloß darauf aufmerkſam gemacht hätteſt,

de ſie mich betrog und mich nicht liebte dann deſt Du
mir eine Wohltat erwieſen haben,“ ſtöhnte Berthold.

„Das konnte ich doch gar nicht mit Gewißheit behaupten
e Recht gahabt, mich für eine ſolche Behauptung zur Rechen f zu ziehen.“

Verthold ſagte nichts mehr, Kbte ſich an ſeinen Schreibtiſch

e es mir,
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und hielt ſeinen Kopf mit beiden Händen geſtützt, und Robert
trat auf ihn zu und legte ihm die Hand auf die Schulter.„Suche Dig damit zu tröſten, daß das, was geſchehen iſt,

Sag mußte! Du weißt, ich bin Determiniſt. Nachdem das
chickſal Euch zuſammengeführt hatte, mußte dieſe Frau nun

einmal in Deinem Leben eine gewiſſe Rolle ſpielen. Jnwieweit
Deine Stellung bei ihr den Ausſchlag gegeben hat, konnte i
natürlich nicht mit mathematiſcher Sicherheit feſtſtellen. J
ſah ſie bloß, wie ſie war ein hübſches, eitles, gefallſüchtiges
Geſchöpf, verſeſſen auf Erfolg und Bewunderung und weltliches
Anſehen, jedes Mittel ergreifend, um dieſe Herrlichkeiten zu er
langen. Wohlbetrachtet alſo gewiß nicht ſchlechter als tauſendandere, aber auf jeden Fa r ich ſo ungeeignet wie nur
irgend möglich.“

„Du haſt vielleicht recht ſagte Berthold ein wen
ruhiger geworden. „Jch würde Dir allerdings nicht geglau
haben, da ich ſie ihretwegen liebte. Jch wußte wohl, daß
ſie nicht hoch ſtand. Aber ich wollte ſie geiſtig emporheben und
harmoniſch veredeln.“

„Natürlich!“ ſagte Robert mit unveränderter Stimme.
„Deine Sehnſucht betätigte ſich eben in einer andern Richtung,
als wie es bei andern gewö der Fall iſt. Jn Deiner
Eigenſchaft als Moraliſt wollteſt Du Dir zu Deinem eigenen
Vergnügen eine weibliche Auflage von ir ſelbſt hervor
zaubern. Aber was Dir als „ſchön“ gilt, gi ihr keineswegs
als „ſchön“. Für ſie exiſtiert keine andere Lebensſchönheit als
Ausgehen, Glänzen, Kokettieren, Genießen, ſich in Luxus ba
den und, wenn möglich, alle andern Frauen in den Schatten
ſtellen. Siehſt Du, mein Beſter, wenn Du bloß an ſie gedacht
hätteſt, würdeſt Du die Niedrigkeit ihres klein weiblichen Han
delns ruhig hingenommen und ihr das erſehnte Glück anſtands
los grwihrt haben, wenn auch auf Koſten Deiner eigenen
Jdeale, die ſie natürlich für idiotiſch hält.

„Ganz rege Sie wollte mich bloß zu ihrem Werkzeug er
niedrigen,“ e Berthold mit halblauter Stimme.

„Und ich habe geglaubt, daß Du in dem erſten Rauſch Deiner
Leidenſchaft dieſes Werkzeug werden würdeſt Freilich nicht
für immer, gewiß nicht, aber doch für eine Weile bis Du auf
die erſte Kriſe reagieren würdeſt.“

„Vielleicht oder vielmehr ſicher wäre dies auch geſchehen
wenn ſie mich nur geliebt oder wenigſtens nur ſo getan
als ob ſie mich wirklich liebte. Halte mich nicht für ſtärker,
als wie ich bin. Aber anſtatt mich zu lieben, hatte ſie gegen
mich eine ſo unüberwindliche Abneigung, daß ſie, als ſie ver
heiratet war, ihre Rolle nicht mehr ſpielen konnte. Das hat
mir die Augen geöffnet und mich gekräftigt.“

„Gott ſei Dank! Dadurch konnte die Operation deſto
ſtattfinden; je ſpäter deſto entſetzlicher wäre es für Dichworden. Aber nun noch etwas wie faßt Dein Vater die
Sache auf? Dein Brief enthält darüber kein Wort.“ t

Er nimmt bedingungslos für ſie Partei und hat mich
ſtändig verſtoßen weil ich mich entſchieden weig e mich

mit ihr zu verſöhnen.“ ung folgt.
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es ſei eine „Gemeinhe
ortemonnaie zu ſtecken

Man glaubte ihm das aber nicht und brachte ihn vor das
S henégrigt Eisleben, das ihn wegen Diebſtahls zu drei
Wochen Gefängnis verurteilte. Man legte dem Angelklagten

h daß er auch die früheren Diebereien begangen habe.
s n r and man es aber, daß der Angeklagte
us t iſt, als Steiger ein Jahreseinkommen von über

ark hatte und ſeine Söhne, die ſich in angenehmen
Stellungen befinden, nicht mehr zu unterſtützen brauchte. Er

delte alſo nicht etwa aus Not, ſondern als wohlhabender
enſch. Von ſeinem Poſten hat man ihn bereits weggejagt.r verſuchte nun noch mal vor der Strafkammer durch Je

rufung gegen das erſtinſtanzliche Urteil von den drei Wochen
Gefängnis los zu kommen. Die ausgedehnte Beweisaufnahme
uſe ſich aber derartig gravierend für den Mann, daß ſeine

rnfung verworfen werden mußte.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle a. S., 16. Juni.

Wegen einer Bagatelle mußte der Musketier Guſtav Schulze
n der 10. Kompagnie des Thüringiſchen n r
r. 72 vor Gericht erſcheinen. Der iunge enſch. von Beruf
ienſtknecht, war eines Sonntags vor Dienſteintritt in ſeiner
imat, Kölsdorf bei Schweinitz, mit zwei Knechten zu einem

gegangen und ſoll der Aufforderung des Wirtes,
das Lokal zu verlaſſen, nicht ſofort gefolgt ſein. Jm Dorfe be

nden unter den jungen Leuten zwei Parteien, die ſich gegen
tig befehdeten, und der Wirt war gegen ulze und ſeinenFreunden voreingenommen, weil ſie ihn ſe ochen zuvor nicht

ſucht hatten. Bei der nicht ſofortigen Räumung des Lokales
tten ſich die drei Knechte aber keineswegs beſonders renitent be-

nommen; ſie wollten, nachdem Feierabend geboten, nur nocheinen „Sechſerſchnaps trinken und gingen nicht ſofort, da andere
Gäſte auch noch dort blieben. Mit der Anzeige bewirkte der Wirt,
daß Schulzes Freunde von dem Amtsgericht Schweinitz wegen
gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs zu je einer Woche Gefängnis
und der inzwiſchen eingezogene Soldat zu derſelben niedrigſt zu
läſſigen Strafe verurteilt wurden.

Aus den Hachbarkreiſen.
17. Juni. am Parteifeſt. Wir erſuchen die r

Genoſſen und Genoſſinnen, ihre Eintrittskarten möglichſt bald zu
en bei den bekanntgegebenen Genoſſen Dahler, Kämpfe,

Kerhardt, Leopoldt und Windau. Die Gewerkſchafts
ſierer führen keine Karten bei ſich, wie vielfach angenommen

wurde. eiter erſuchen wir alle Genoſſen und Genoſſinnen, be
ſtimmt am Feſtzug teilzunehmen und ſich rechtzeitig in der Tier
gartenſtralße einzufinden.

„Zeitz, 17. Juni. Achtung, Metallarbeiter! Der Ver
tag der Metallarbeiter in Hamburg und ſeine für alle Miteder Soohwichtigen Beſchlüſſe werden in einer Verſammlung der

eſigen Zahlſtelle am Sonnabend abend behandelt werden. Dene e e eſee mmlung o wichtig, itgli en ſoie findet bei Kämpfe, hüben aße, ſtatt.

Geitz, 17. Juni. Achtung, Maler und Lackierer! Morgen,abend ſindet im t urant T Schützenſtraße, km
che Verſammlung aller Maler Vacierer ſtatt, in der

Beratung über den zu vereinbarenden Reichstarif für unſer
erbe ſtaktfinden ſoll. Alle Kollegen müſſen dazu kommen,

wenn die Sache richtig in Fluß kommen ſoll.

Rasberg, 17. Juni. Achtung, arteigenoſſen und
enoſſinnen! Unſere Mitglied ammlung findet Sonn

d, den W., im Adler Genoſſe Windau wird über den
en Teil des Parteiprogramms referieren. Es iſt wünſchens

wert, daß alle Mitglieder erſcheinen.
chwöditz. Zur Beachtung! Jn Nr. 133 d. V. teilten wirdaß der ne Gaſtwirt Räumlichkeiten

der Arbeiterſchaft wieder entzogen habe. Wir bemerkten dabei
des „Die organiſierten Arbeiter und deren Frauen von
machen wir darauf aufmerkſam daß hier dem Gärtnerei

er Nicolai ein großer Teil Schuld trifft, denn er hatte be
Zrrzet daß jetzt die Gemeidevertretun nicht mehr bei Stefeſt

ehalten wird, und dem iſt leider zugeſtimmt worden. Das war
das letzte, was man Stefeſt antun konnte. Dieſer Gärtner Nicolai

alle Wochen dreimal nach Zeitz zum Wochenmarkt, um ſeine
en an den Mann zu bringen. Es iſt ihm dabei gleich, ob er

R Sozialdemokraten verkauft oder nicht. Die gehen jßgrt Ar
g. werden daraus ihre Schlüſſe ziehen. Der alſo gekenn

nete Herr Nicolai erläßt darauf in den Zeitzer Neueſten
richten eine

„„Srklärung!
Auf den Artikel in Nr. 188 des „Volksblattes“

(neine Perſon betreff.), erwidere ich, daß der Artikel
zur grobe Unwahrheiten enthält. Ein jeder ehrſame
Arbeiter wird von mir und geehrt, jedochlche, die mit falſchen Angaben Geſdeſtet

igen S en, Se n fern bleiben. helles
andere wird die gerichtli erfuchung ergeben.Franz Riehret Jartnereibeſt er.“

Was will denn Herr Nicolai hiermit „erklären“ Will er ſagen

i daß er nicht n g e Er r geite d aer es getan hat. lſo ſoll ſeine ung Sie J
doch nur die Arbeiterfrauen in Zeitz veranlaſſen, ihm ſeine Waren

zukaufen. Ob das aber eintreten wird, i ſehr zu bezweifeln.
r warten ruhig die „gerichtliche Unterſuchung ab, ſie wird be
igen, daß Herr Nicolai den W ellt und damit beige
gen hat, daß der Arbeiterſchaft jen al wieder entzogen iſt.

kann Herr Nicolai von neuem „erklären“.
Rehmsdorf, 17. Juni. Zur Gemeindehygiene. Wenn

man bedenkt wie beſorgt ſonſt unſere Gemeindegrößen um
das Wohl und die Geſundheit unſerer Gemeinde iſt, ſo ſollte
man glauben, es würde gleich ganze Arbeit gemacht. Mit der

orgun geht es jetzt endlich vorwärts. Auch wegender Beleuchtung Ja en ſchon en Verſammlungen ſtatt
Zefunden, aber an die Parfümfabrik in unſerem Orte ſcheint

jemand zu denken, trotzdem über ſie ſchon mehrmals kritiſchee in unſerem Blatte gebracht worden ſind. Jn die ſchöne
ft der Natur miſcht ſi

u engrabene der mitten durch unſern Ort geht. Bei der
enen Jahreszeit ſieht man bloß Jauche in dem Graben.

er wäre re eine Kanaliſierung angebracht, denn in keinem
te, wo gepflaſtert iſt, hat man ſolche Schlammgräben wiei uns. göffentlich werden dieſe hier auch noch mal beſeitigt.

Mit den Schnitzelmieten des Ritterguts iſt es dasſelbe. Auch
c mitten im Orte, verbreiten oft einen ganz häßlichen

Keutſchen, 16. Juni. Zur Lokalfrage. An die Ar4 eiterſ von Keutſchen, Zembſchen und Bee
itdem die Verhandlungen der W ſer Lokalkommiſſion

Mit den Wirten um Freigabe der Lokale ungünſtig verlaufen
d, hat auch die er beiterſ
annten chaften veranlaßt gefühlt, in den Loka
ampf einzutreten. Es weiß wohl jeder Arbeiter,

ptr nzelſche Lokal in Keut zur Ber

der unangenehme Geruch des

der oben ger

Verein, welcher

a

rganinerten,

b und JauDarum len Wie die u r
von Hohenmölſen, auf, uns in unſerem

ampfe zu unte n und dieſe Vergn nicht zu be-
Zptſt lich die Jugend muß darauf hingewieſenwerden, okale nicht zu en. Wer ein

der beſuche nächſten Sonntag das
Darum Arbeiter und r enoſſen, näch

eht nicht in die
Naumburg, 17. Juni. Schw e rich t. 3. Sitzung.

Verhandelt wurde gegen den Bergarbeiter Str r wegen
Meineid und den Bergarbeiter Patzſchki wegen Anſtiftung
e Der Anklage lagen folgende Urſachen zugrunde.
atte ein Strafmandat erhalten, weil er im November v. J.auf den Bruchfeldern der Grube Neue Sorge zu Näthern bei

Zeitz mit noch einer Perſon und zwei Hunden gejagt haben
ſollte. Auf erhobenen Einſpruch kam die Sa vor das
Schöffengericht 33 Zeitz, wo St. als Zeuge geladen war.
Dort hatte St. bekundet, daß P. am 8. November, vormittags
410 Uhr, zu ihm in den Stall n ſei und ſich mit
ihm ungefähr 20 Minuten unterhalten habe. Das war aber

erade die kritiſche Zeit, zu welcher der in Theißen ſtationierte
endarm die erwähnten Perſonen, die bei ſeinem Herannahen

gefa tet waren, in den eſehen hatte. Da nacher Ausſage Strauchs Patzſchki zur en Zeit nicht in den
Brüchen geweſen ſein konnte, wurde dieſer freigeſprochen. Nach
der dem Schwurgericht vorliegenden Anklage ſoll aber die
Ausſage Strauchs wiſſentlich falſch ſein und P. ſoll zu
dieſer Ausſage angeſtiftet haben. Die Angeklagten beſtreiten

behauptet nach wie vor, 10 Uhr mitihre Schuld. Strau
atzſchki im Stalle geſprochen t haben und etwas ſpäter mit

ihm gemeinſam 32 einer Wirtſchaft zu ſein. Auch
habe ihn P. bezüglich ſeines vor dem Schöffengericht zu Zeißabgelegten Zeu i in keiner Weiſe beeinflußt. Dasſelbe be
hauptet Pahſchti. Die Beweisaufnahme ergab für P. manches,
was ihn belaſtete, ob aber nun St. wiſſentlich fall
bekundet hat, daß P. 1410 Uhr ſchon bei ihm war, ergab die
Beweisaufnahme nicht. Auch r glich der Anſtiftung zum
Meineid mangelte der Beweis. Ein eigenartiger Umſtand mag
erwähnt werden. Fünf Zeugen waren geladen, die bekunden
ſollten, daß Patzſchki dem Strauch 5 Mk. und eine Flaſche
Schnaps gegeben habe, um v ihn einzuwirken. Es ſtellteſich aber ans daß dieſe Mär immer ein Zeuge vom an-
deren erfahren hatte. Das Gerede war dadurch n
daß der Unterſuchungsrichter bei einem Verhör den P. mit
der zu überraſchen verſucht hatte: „Sie haben
doch Strauch 5 Mk. und eine Flaſche Schnaps gegeben.“ Die-
ſen Bluff hatte P. ſelbſt einem ſeiner Mitarbeiter erzählt.
Trotz der unſicheren Beweiſe haben die Geſchworenen den P.
der Verleitung zum Falſcheid ſchuldig befunden, ebenſo auchSt. des fahrläſſigen alſcheides. St. wird mit acht Monaten
und P. mit einem Jahre Gefängnis beſtraft. Patzſchki will
Reviſion einlegen.

Naumburg, 17. Juni. Schwurgericht. Zweiter Sitzungs
tag. Verhandelt wurde gegen den Dienſtknecht P. Konze, ge
bürtig aus Halle, wegen vorſätzlicher Brandſtiftung. Er hatte
am 8. Oktober 1906 einen Getreidediemen, enthaltend 120 Schock
Hafer, im Werte von 2700 Mk., und dem Rittergutsbeſitzer
Tellemann in Schkölen gehörig, angezündet. Der Angeklagte
iſt 20 Jahre alt und n der Moritzburg Zeig Wieder
einmal trat in ehe aß Zöglinge dieſer Erziehungs
anſtalt, dieſes „Erſatzelternhauſes“, lieber ins Zuchthaus wol
len, als in das „Zeitzer Erſatzvaterhaus“. as c hinter
jenen grauen Mauern abſpielt, entzieht der Oe
keit. Selten, ſehr ſelten erzählen a 3guras etwas
über die ihnen wiederfahrene Behandlung ihren Mitarbeitern.
Junge Leute, die noch ein Funke Menſchlichkeitsgefühl im
Tulen haben, ſehnen ſich weg von dieſer Pflegeſtätte preußiſcher
Kultur und werden lieber zum Verbrecher, um in eine Straf-
anſtalt zu kommen. So auch der Angeklagte. Er war als
14 und 15jähriger Junge wegen kleineren Diebereien einige
mal beſtraft und daraufhin in „Fürſorge“ gekommen. ie
Anſtalt hatte ihn zu dem Landwirt be in Schkölen getan,
der ihn wegen ſeines Betragens und Fleißes das günſtigſte
Zeugnis ausſtellt. Eines Sonntag abends hatte K. einmal
zuviel getrunken und am andern Morgen fiel ihm das Auf-ſtehen ſchwer. Aus Furcht davor, de der Dienſtherr ſein
Trunkenſein der Anſtalt melden würde und er
ſchweren r ausgeſetzt wäre, lief er fort. Er hatte ſich
bei ihm befreundeteten Altersgenoſſen mehrere Tage ver-
borgen gehalten und zu dieſen auch geſagt. er müſſe etwas
machen, um nicht wieder in die Anſtalt zu kommen. „Lieber
ins Zuchthaus, als in die Fürſorge. Brennt's heute nicht bei
r dann brennt's wo anders“, hatte K. geäußert, und in
der Nacht war auch der Getreidediemen niedergebrannt. Der
Angeklagte iſt geſtändig. Die Geſchworenen ſprachen ihn
ſchuldig unter Zubilligung mildernder Umſtände. Der Ge
richtshof verurteilt ihn zu zwei Jahren Gefängnis.

Hohenmölſen, 17. Juni. Reiſeherrlichkeit. Auf der
Verbindungsbahn Deuben--Corbetha, die unſer Städtchen be
rührt, machen ſich Uebelſtände bemerkbar, die einer Abände-
rung bedürfen. D-Züge paſſieren dieſe Strecke nicht, die erſteKiaſe iſt auch nicht vertreten und die zweite Klaſſe läuft ge-
wöhnlich leer, die beiden anderen Klaſſen, am meiſten die vierte,
ſind jedoch immer gut beſetzt. Dieſe beiden Klaſſen werden aber
wenig berückſichtigt, obwohl ſie allein die Bahn rentabel machen.
Die hn Deuben-Corbetha arbeitete zum Beiſpiel im ver-fioſſenen Jahre mit 58 Proz. Gewinn. Dennoch ſind die
Paſſagiere der vierten Klaſſe nicht genügend gegen Kälte und
Näſſe geſchützt. Jm Winter wird der morgens 5 Uhr fahrplan
mäßige Zug meiſtens gemieden, weil man nicht vor Kälte ge
ſchützt iſt, lieber waten die Arbeiter im Schnee 4—6 Kilometer,
als daß ſ ſich im Bahnwagen eine Erkältung zuziehen. Die
Wogen ſind meiſtenteils vor Abgang des Zuges nicht ge
wärmt. Es iſt ſchon vorgekommen, daß der früh 5 Uhr in
Deuben abgehende Zug erſt 5,20 Uhr abgehen konnte, weil man
erſt die Türen und ſogar die Dampfheizung auftauen mußte.
Hat man im Winter mit der Kälte zu rechnen, ſo im Sommer
mit der Näſſe. Bei eintretendem Regenwetter iſt man oft ge
nötigt, den. Schirm im eilWaſſer eindringt. Es wäre alſo dringend nötig, unſere Be
ſchwerden einmal näher zu prüfen. Hoffentlich würde die
e ar wartung ſie für berechtigt finden und Abänderung

affen.
Hohenmölſen, 17. Juni. Schützt die Anlagen. Unter

dieſer Stichmarke wir in der Nummer vom 8. Juni
ein Eingeſandt, in welchem wir öffentlich e wer dem
Herrn Superintendenten Mertens die Erla
an den öffentlichen Anlagen Blüten und Zweige abzuſchneiden.
Bisher iſt noch keine Erklä gegeben worden. Wir wieder
holen unſere Anfrage, weil esund Zweige ehe oder zu ſchneiden. Es wäre den Ein
wohnern, hauptſächlich den Arbeitern, die nicht über einen
großen, geräumigen Garten e von großer Wichtigkeit,
zu erfahren, bei wem ſie die Erla zu holen haben, um ſich
ein Sträußchen zuzulegen, wenn auch nicht von ſolchem Um
fange, wie rr Mertens. Wenn die Frage wenigſtens in der
letzten Verſammlung des Verſchönerun
wäre, ſo en wir ſchon heute in der
bekannt zu geben.
ſtellen oder auf ſie einzugehen. Dazu hat man, trotzdem a
über die Stränucherſchnipfſelei erregt war, nicht den t gehabt.
Herr Superintendent Mertens war perſönlich anweſend. Da

e geweſen, näheres

dann einer

ee aufzuſpannen, weil teilweiſe das

nis erteilt habe,

i Strafe verboten war, Blüten

reins beantwortet

an hat es aber unterlaſſen, die Frage zu

niſſen um baldic n
hen, damit die Arbei

loſjon amW der Farfonſchen
Zylin war das Dach des

en es wurde völlig vernichtet. Das
werdens San m Lokalkampf. Wie be

okal des Herrn Hofmann, der Gol-e dasLrbelterigas ur Verfügung. Jn einer aſammlung des Sozialde U en Verelns wie le
nur dieſes zu unterſtützen und die gegneriſchen Lokale, hauptſächlich bei patriotiſchen Se zu meiden. Aber leider afet
es noch Arbeiter, ja ſogar arteißenoſſen, welche am vergange-
nen Sonntag das „nationale“ v durch Anbringenvon Girlanden und andererſeits durch Beſuchen des zu meiden-
den Lokals unterſtützten. n ſollte kaum glauben, daß Mit-
lieb des Sozialdemokratiſchen Vereins kaum na chluß

er Verſammlung das gegneriſche Lokal wieder beſuchten. EinVorbild können dieſe h an den jungen Mitgliedern der
Arbeitervereine nehmen, die den Beſchluß der Verſammlung
trikte hochhalten, ihre von Brudervereinen geten Feſte
tark unterſtützen und die gegneriſchen Lokale meiden. Dagegen
braucht ein Arbeiter, der noch im Militärverein iſt, gegen ſeinekämpfenden Mitarbeiter Worte, die ſich auf keinen gen e ie
men. Auch dieſer Arbeiter müßte wiſſen, wo ihn der Schuh

drückt. Darum nochmals, Arbeiter, übt Solidarität!

Merſeburg, 17. Juni. Unglücksfall. Jn Obereichſtädt
wurde in der dortigen Molkerei ein junger Burſche von dem Ge
triebe der Maſchine erfaßt und mit ſolcher Heftigkeit gegen die
Decke geworfen, daß er ſofort tot war.

Schkeuditz, 17. Juni. Bezüglich der Neuerung durch die Ein
kommenſteuernovelle vom 26. Mai 1909 (ſiehe Volksblatt Nr.
135, Beilage 1.) machen wir auf das Arbeiterſekretariat auf-
merkſam. Das Arbeiterſekretariat befindet s Halleſcheſtr. 61
(Stadt Berlin) und T geöffnet S Sonntag von 10 bis 12
r vormittags. Die Auskunft iſt unentgeltlich und wird in
allen Rechtsfragen erteilt; ebenſo werden Schriftſätze, wie
Steuerreklamationen, Klagen, Geſuche uſw., wegigely
gefertigt. Artur Se nmiſ ſch.Raßnitz, 17. Juni. Selbſtmord. Der Lohnfuhrmann Karl
Petermann-Pritſchöna hat ſich Dienstag Nacht auf dem Heuboden
erhängt. Motive zur Tat ſind unbekannt. Vielleicht hat es ſich
der Lebensmüde zu Herzen genommen, daß ihm ein Pferd im
Werte von 1200 Mk. in derſelben Nacht verendete.

Roitzſch, 17. Juni. Eine verzweifelte Tat. Eine 26 Jahre
alte Geſchirrführersehefrau in Naundörfchen begoß ſich mit Spiritus
und zündete dieſen an. Hierbei erlitt ſie ſchwere Brandwunden.
Zwar wurde ſie noch lebend in das Krankenhaus gebracht. An
ihrem Aufkommen wird gezweifelt. Was die Frau zu der ver
zweifelten Tat bewogen hat, iſt nicht aufgeklärt.

Wolfen, 16. Juni. Ach tungl Die Parteigenoſſen werden
erſucht, ſich zu einer wiggtigen Beſprechung Sonnabend, den
19. Juni, abends 8 Uhr, in der Wohnung des Genoſſen Rein
hardt einzufinden. Keiner darf fehlen.

rnt i 17. Juni. Diebeiterſ.
vorſtehers der Oeffentlichkeit zu übergeben. Ebenſo wurde in
der am Sonnabend abgehaltenen öffentlichen Verſammlung das

ieſige Ar-

Verhalten des Herrn ſcharf kritiſiert. Schon wiederholt hatte
der hieſige Arbeiterturnverein um Genehmigung (Geneh-
migung man nicht, nur Anmeldung. zu
ſeinem am Sonntag, den 20. Juni, ſtattfindenden erſten Stif
tungsfeſt aber immer vergeblich. Bei der letzten
Anfrage am Sonntag würde es doch noch genehmigt, ebenſo

eine Tombola und anderes mehr, nur ſoll es in geſchl
ehe ntlich hängts allerdings von der Genehmigung ab.

R.) Weiſe abgehalten werden. Der Arbeiterturnvereinrſtet Stiftungsfeſt unter dieſer Einſchränkün
er werden von den Leiſtungen des

efriedigt werden. Ohne Karte iſt aber

wird nun ſein e
feiern. Die Feſtteilne
Pwsen Vereins voll
ein Zutritt.

Torgan, 17. Juni. Ertrunken. Beim Pferdeſchwemmen iſteute der Gefreite Linke von der 4. Egkadron Huſaren Regiments

r. 12 in der Elbe ertrunken. Linke iſt unter das Pferd geraten
und dndei untergegangen. Die Leiche iſt noch nicht a nden
worden.

Schraplan, 16. Juni. Jn der MontagsNummer des Volks
blatts erſchien ein Bericht aus Schraplau, in dem ein kleiner
Jrrtum enthalten iſt. Es muß ni eißen, der Wagen wollte
den Bahndamm hinunter fahren, ſondern man war damit be
Vaftigt den Wagen zu füllen, denn der wegzufahrende Lehmerg befindet ſich direkt an dieſem Bahndamm. Ferner i

hier noch hervor zu heben, wie in unſerem Schraplau Sozial
politik getrieben wird. Als r er Fuhrwerk gebrauchte,
wurden alle Beſitzer angehalten, Frondienſte Gratisfuhren)
zu leiſten. eute aber, wo man Abſtand davon genommen

at, und das Paar Pferde pro Tag mit zehn Mark bezahlt wird,
hält man es nicht für nötig, die kleinen Fuhrwerksbeſitzer mit
eranzuziehen und dieſen auch etwas Geld verdienen zu laſſen.
äre es nicht beſſer, wenn das 17 des Lehmberges

vergeben worden wäre, daß nicht jedes Paar Pferde acht
Fuhren für zehn Mark leiſten muß.

Aus den Gemeinden.
Ofendoerf. Gemeindevertreter-Sitzung. den11. Juni. Nach Ausweis der Bücher W Belege S von

Prüfung unterzogen wordeneiner Kommiſ einer gründle e egegenüber von 26 459,86 Mk. mithin am S
756,86 Mk. Ueber den itt der Gemeinde zur elektriſchenUeberland Zentrale entſpann ſich eine Debatte Darauf
wurde die Sache vertagt bis zur nächſten Sitzung. Wegen der
Waſſerleitung ſind nun alt herdern

n

iſſe überwunden ſo daß mit
Legung derſelben Ende Ju ang Juli begonnen werden ſoll.

Rasberg. Eine gemeinſchaftliche Sitzung des
Schulvorſtandes und der Gemeindevertreter fand am 9. Juni
ſtatt. Es ſollte über den Bebauungsplan der neuen
Schule fast werden. Zwei Projekte lagen vor, das eine ſiehte einen verheiraten Lehrer,

edigen Lehrer

zugeſtimmt.

ſinn der Kinder. Er ma
Grenze des erworbenen

ihlt.
er agdbezirk einverleiben und wurden die Vertreter er

ucht,

c Bed keteh heee We
4

aft ſah ſich genötigt, die Praktiken des Amts

oſſener

die

S
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